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Ill 

Senn nur teilweise Veröffentlichung Heiner Briefe  an zahlreiche  Personen 

In dem oben erwähnten zweibändigen Briefwerk und nicht minder auch die 

vorliegende Sammlung beweist? 

Der Grund  Int der,   dass  Jeder seiner Korrespondenten fühlte,   dans diesen 

Briefen etwa»  Besonderen eignete,  Etwas,   da» nloht erlaubte,   sie  naoh derH 

Lektüre  achtlos wegzulegen oder gar wegzuwerfen;   und so kam en,  dans dle-| 

HjLe Briefe die  Personen,   an die  sie gerichtet waren,   begleiteten,  wohin 

nfa  auch gingen und  ihre  Schicksale  mitmachten,   oft auch mitbestimmten. 

Wae war nun diesen Besondere,   dan  Jeder dieser vielen Briefempfänger fühlB 

te;   wan  lebte  In.diesen Briefen,   dans  keiner sie   aln  tote  Sachen betraoh-| 

te  te und Jeder nie  wie  ein Heiligtum behütete? denen  Besondere war:   li 

Jedem dieser Briefe  steckte  der ganze  Mensch Landauer,   in Jedem dieser 

Briefe  schlug Landauers  Herz.  EH waren nicht  tote  Sachen,   sondern lebena-| 

volle  Abbilder ihren Autors,   seines Charakters,   seines Geistes,   seiner 

Natur - einer Natur. 

Denn dan war ers   eine  Natur,   ein  in sich ruhenden,   In  sich wurzelndes 

Sein und Wesen,   ein Ganzes,   mit seinem eigenen GeHetz. 

Er war anders.  EH  int schwer zu sagen,   worin er nlch von den Anden 

unterschied;   er wuante en  wohl selber nicht und nannte  sich (in einem der| 

folgenden Briefe)   einen  'mit Fremdheit Umgürteten" eben auch aus diesem 

Nleht-Wlunen um sein tiefsten Wesen. Wan  dien war,   das  in  ihm,   Ihm selber! 

unbewusnt,   lebte  -  kam en nicht  zuletzt,   ganz plötzlich,   ans Licht,   als 

er nlch 1919 zum 0 p f e  r bot? 

Ja,   In  ihm lebte  ein heftiger Drang,   den Menschen  zu dienen,   für sie  zu 

leben,   zu leiden,   ein Heilsbrlnger zu sein,  dem Willen naoh,   wie  es ein 

anderer Jude vor  Ihm hatte  sein wollen,   dessen traditionellem Bildnis  ee: 

ne Züge  gliohen.   In  Ihm lebte  der MennlaninmuH  wieder auf,   der ein ural- 

tes Erbgut den Judentums  ist;  er fühlte  sich als Einer aus Davids Ge_ 

schleoht,   betraut mit der Aufgabe,  dan Rein-Gute   in die Welt zu tragen. 



IV 

2r nannte  seine V.'eltanechauung Sozialismus und Anarchismus,   verwob in 

sein GedankengesplnBt mittelalterliche Mystik,   nahm modernste  Philosophie! 

mit hinein,   Religiosität,   Kunst und Dichtung,   und  In den letzten Jahren 

eelnea Lebens gesellte  sich zu den mannigfaltigen Elementen seiner Welt- | 

anschauung noch ein Clement den  TolßtolaninmuB hinzu. 

Da» Proletariat elfl Klasse   ntlass   ihn ab,  er befehdete die  Klassenkampf- | 

lt,hre Marxens,   leugnete  den Satz,   dann das Proletariat berufen sei,   eins 

neue GeneliachaftBorrtnung und ein brüderlichen Zuusmmenleben der Völker 

herbeizuführen,   und als  im Oktober 1917 der Rufs  Diktatur den Proleta- 

riats!   ertönte,   war e  r es,   der in einer seiner damaligen Broschüren 

schrieb,   nicht die Diktatur des  Proletariats,   sondern die Abschaffung dee| 

Proletariats  tue  not,  d.h.  dessen Verwandlung in ländliche  Siedler und 

kleine  Handwerker. 

Nach der hier vertretenen Ansicht war das,  wan  Landauer seinen Sozlalie- 

aus und Anarchismus nannte,   durchaus ungeeignet,  Keltwlrkllchkeit zu wei 

den;   ungeeignet nicht nur deshalb,   well dleBer Sozialismus  no unbestlmm- | 

te,   verwischte  Formen hatte  und weder einem allgemeinen Bedürfnis,   noch 

den Zeitumständen entsprach,   sondern hauptsächlich deshalb,   well er we- 

sentlich Züge  der Vergangenheit trug. Denn dieser Sozialismus  hatte   sein 

Vorbild aus dem mittelalterlichen StändeweBen gewonnen,   aus dem damals 

blühenden Handwerk,   aus der damaligen Kunst,   der Gothik,   aus der damali- | 

gen Denkweise  und Philosophie,  der Scholastik und Mystik. Diesen Zug seil 

ner Doktrin nenne  Ich mittelalterlich nicht  im scheltenden Sinn;   es  1st 

ein RUckwärtegekehrtseln,   eine   schöne  und ehrliche  Sehnsucht nach dem 

Sohönen und  Innigen,  das  im Mittelalter  (neben allen Schrecken und Ue- 

beln)  gelebt und gewebt hatte.  Sein sozialen Wunschbild war eher rUck- 

wärtsechauende Dichtung,   als vorwärtsdrängende  Theorie. 

Landauers Sozialismus,   der  In der Zeit verargte,   trug aber dennoch die 

höchsten Ideale   In sich:   Gerechtigkeit,   Gleichheit,   Freiheit,   Güte,   wie   I 

er  Ble   In  seinem eigenen Leben verwirklichte.   In dieser Hinsicht  unter-   | 

schien sich sein Sozialiflmus  in nichts von dem,  was die  Propheten und 

■I 
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Seher aller Zeiten al» höchste  und letzte  Forderungen auf^eoti-llt hat- 

ten. Er bekannte  «loh bewusnt zur Utopie,   die  er die Wirklichkeit von 

morgen nannte,   glaubte  an diene  schönere  Zukunft,   glaubte   nie  schon kom- 

men zu sehen,   und opferte   Ihr nein Leben. 

Noch ein Wort Mber Landauers tragischen Ende. 

Er hatte  flieh,   nach der Entfltehung der  "vierten"  bayrischen Revolution! 

reglerung,   der er nicht mehr angehörte,   nach Grosn-Hadern bei München ; 

rückgezogen. Dort wurde  er,   auf Grund einer Denunziation,   am 1.  Mal 1919 | 

verhaftet.  Man transportierte   Ihn ins AmtsgefHngnls  nach Sternberg.  Auf 

dem Wege   In« Gefängnis wurde er von einem  zufällig Vorübergehenden,   ei- 

nem Spanier,  d«-n Ich später kennen lernte,   photogrephlert.   (Sine vergrös- 

aerte Reproduktion dieser Aufnahme   ist dieser Sammlung,   Seite tz/,  beige- 

geben.)  Ytelat'gardlsten mit aufgepflanztem Bajonett und Handgranaten E 

GUrtel eskortierten ihn.  Am 2.  Mal wurde er nach Stadelheim transportiert 

wo das Schlachthaun der Konterrevolution etabliert war.   Im Gefängnishof 

empfing  ihn der Leutnant Geisler  (nomen ent  omen)   mit einem Schlag  ins 

Gesicht. Die  Soldaten bearbeiteten Ihn mit Gewehrkolben.  Ein Offizier 

rief;   "Haiti  Der Landauer wirrt  sofort erschosflen."   (Er erinnerte  Rieh 

offenbar eine» Befehls von "oben".)   -In Freiherr von Gagern schlug den 

Gefangenen mit dem Stiel seiner Reitpeitsche.  Landauer wehrte  sieh nichtJ 

Da» Plnoe-nez,   ohne dan er fast nichts  snh,   fiel zu Boden und zersprang. 

jir wollte   sieh bücken und es  aufheben,   da sauste  ein zw«-iter Hieb auf 

»einen Kopf herab.  Landauer brach zusammen,   aber er erhob sich noch ein- 

mal und wollte  sprechen. Da  trat ein Vlcefaldwebel vor mit den Worten! 

"Zurück dal" Er erhob den Revolver;  die "enge  trat lachend zurück;   er 

BChoss  zweimal und traf Landauer  in den Kopf.  Landauer wankte  und fiel 

hin.  Blut rann  Ihm aus der Nafle und aus dr-m Mund;   er röchelte.  Jemand 

stlesH noch einmal mit dem Gewehrkolben nach ihm.  Die  andern schauten 

neugierig zu,   wie  ein Mensch bei hellem Tageslicht ermordet wird. Einige I 

wandten sich ab.  Landauer zuckte  am ganzen Körper,   sein Gesicht war  i'chonl 

■ 



VI 

daa  eines Toten.  Aber er war nicht tot,  er atmete  noch. Da drehten 

paar Soldatenfäuste  den Sterbenden um,   mit dem Gesicht zur Erde.  De 

oefeldwebel setzte   seinen Fuss auf den Rücken des Sterbenden. Dann 

te er mit den Worten«   "Das Aas hat Ja zwei Leben!" den Revolver 

und schosfi dem Sterbenden eine Kugel  In d* n Rucken. Dan Herz sprang her- I 

aus,   wie  ein Augenzeuge erzählte   (das Projektil aun dem grosskallbrIgen 

Armeerevolver wirkte   Infolge  den Rückpralls vom Steinpflaster den Gefäng-I 

nlshofes wie  ein Dum-Dum-Geschosiü),   doch noch Immer zuckten die  Glieder. 

Da trat der Vlcefeldwebel den Sterbenden mit den Füssen vollends tot. Marf 

rlBB  Ihm die  Kleider vom Leibe,   nahm die   Uhr,   den Mantel. Einer wollte 

den Ring haben.  Der Leichnam wurde   im Gefängnishof verscharrt,  Erat ein: 

ge Kochen später gelang es Landauers Tochter Lotte,  die Freigabe  des Leiel 

nams zu erreichen;   er wurde exhumiert und nach der letztwilligen Verfü- 

gung Landauers verbrannt. 

ERITIS  SICUT DSUS.SCIENDIS  BONUM ET MALUM - 

dieses Wort  legt die Bibel der Schlange   In den Mund;   aber es  ist ein tle-| 

fes,   groasartlges Wort,   vielleicht dan tiefste  und grossartigste  der 1 

bei.  In diesem Wort steckt mehr als eine gescheiterte Revolution,  und diel 

Seufzer der Opfer sind darin ebensogut zu hören,   wie  die  feigen Weisheitel 

lehren derer,  die  immer davon gelebt haben,   das« es  in der Welt ein Bös« 

gibt. Nicht die Sohlange  sprach dieses Wort,   sondern der In unsere HerzeJ 

eingekerkerte Genius der Freiheit,   oder die Erinnerung an ein verloren 

Paradies,   dan  wir wiedergewinnen möchten und wiedergewinnen müssen. 

üRSELINA, Juni 1936. 
^ t%^~£ . 
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tuation verstehe,  nicht lediglich um  Ihre   innert   Beziehung zu Harden,          1 

sondern nrbstdem ^uch um die  Ablesung dieaea  gewleflen stein  (3)  unri vor     1 

allem um meinen Wunsch,   (ISPS  Sie   nicht  genötigt  Hind,   in dieser  Studien-    1 

• zeit  journsllHtinch zu arbeiten,   sondern es  nur  thun,   wenn Sie  vollen.        I 

om dieBer Sicherung  Ihrer  sorgenlosen,   entbehrungslosen  Studienzeit wil-    1 

len bitte   ich Sie  recht herzlich,   diesen Zuschurs   ftlr das  nächste   Halb-      1 

jähr nun,   unbeschadet alll'er  Ihrer weiteren ;intschl'<BHe  und  Innerlich- 

keiten,   ohne   weiteres   pnzunehaen.  i.fnn  Sie   mloh  run  meimn  pear \<orten 

und meinem Verhalten ebenso  schnell beurteilen möchten,   wie   ich Sie,   be- 

darf  es   in dieser  S^che   keine:? Sorten  mehr.   Fünfzig Hark  liegen  jetzt 

bereit,   die   ich sendete,   wenn  Sie  es  erlaubt  hatten;  weitere   vierzig 

troffen dieser  tage  ein. 

• 
"SeHuchen"   -   kann  m--n mich gar nicht;   m°n  knnn  nur- bei  ums   sein.  Warum 

vollen  Sie,   das»  wir   in der grgasllchen  Stadt   irgendwo   sitzen?   Ich bin 

dazu bereit,  wenn Sie  ei-  noch wünschen;  wäre   Ihnen  aber dankbar,   wenn 

Sie  zu mir kernen.   Thun  Sie   ea  nur und   sobald  es   Ihnen danach ums  Herz 

• 
lBt und   es   Ihre   Gesundheit erlaubt;   wollen Sie   aber gar  nicht,   BO  sagen 

Sie mir,  wann ich zu Ihnen kommen soll. 

Bei der Gelegenheit,  damit es einmal  abgetan  Ist-.   Doktor bin  ich nicht.(9) 

Mit gutem GruRB 

Ihr ergebener            j 

Gustav Landauer 

Kleist w a r zu helfen,(lo)alier- 
dings vielleicht nur von einem,   dem 

• Grössten;   der   ihn fahrlässig getötet 
hat;   Goethe,   dem Antonio diesen  Tasso.                                                                             ! 

BS 



Hermartorf b.Berlin,   6. Dezember u?. 

Lieber Herr Bernd 1, 

vor  allen Dingen wünsche   ich  Ihnen,   (ISEB  Si6  recht  schnell gaeunden unrt 

dass Sie,   wenn Sie  es  für angezeigt erachten,   einen Arzt zuziehen. 

ich habe Ihnen z-iachen 

grund; weil ich :_lbe i-m^Bi 

lern,   wen Sie   schrieben, 

tag Abend und heute nlchl 

»ench^ftlgt bin; Hintergri 

ide   hatte und  in  Ihren Vol 

chen abzuwartenl   nicht zudringlich eingreifen vo  lte 

in  jeder Hinfllcnt   immer  sicher  nein. 

geschrieben; Vorder 

rtti well ich an al- 

üatai   noch ein blae-| 

Heiner  kennen Sie 

Ihren Brief rn Hard« n leg« ich 

es eine Abschrift lot, die Sie 

rieh zurückbehalten haben) ode 

wollen.   Der  Brief   lat  stark un 

wieder'  bei;   ich bin  mir  nicht   nicher,   o 

freundlich für mich hergestellt haben  (ode:| 

■ daa  Original,   das  Sie   erst  abachicken 

l w'irdig,   und da   in rtien6m Falle  keinerlei 

jre<en hat, habe ich nichts zu 

beuten werden, BIB ob ich die ■ 

sn ausdrücklich erwähnen,   Sie 

irinnern,   »an  Sie  gewiea 

srkörperte  Klugheit  wäre. 

>ien nicht befugt,   dm Ns- 

ich Ihnen diese 

ich,   falla 

Klugheit mit; 

nicht ao mla 

Da  Sie   inde: i 

men des  Mittelmannes  zu nennen,  darf  ich bemerken,   dai 

^rlaubniß  auch In Zukunft nicht geben will.   Dagegen vi 

der  Brief  noch nicht   abgegangen  ist,   bitten,   dann  Sie,   etva   In einer 

Nachschrift,   ausdrücklich erw«ihnen,   der Ungenannte  habe   Ihnen diese   Bei- 

hilfe  bei  andern auegewirkt.  Man  soll  ^uch Unbekannten nicht zuschrei- 

ben,  was  sie  nicht  haben.(11) 

Was  nun  meine   Beschäftigung und  unser ZUBI 

den  zu sagen)  es   1st nicht daran zu denke] 

kommen kann.  Dagegen hingt es  nur von  Ihr« 

zu mir zu kommen,   ab,   ob wir una  früher sehen,   wie  es  mir  herzlich er- 

wünscht  ist.   Ich könnte   Sie  morgen Dienstag  zvischen  3 un>.  6  Uhr,   Ultt- 

"och zu  jeder Ze-44 Stunde,   die   Ihnen  pssst,   erwarten,   und  Sie  würden 

nicht   im geringsten stören,   sondern mich nur erfreuen. Morgen könnten 

immenkommen ang ht,   1st   folgen- 

l,  rtasH   ich vor de itag zu  Ihne 

•m Befinden und Ihrem Willen, 



31« einfach kommen, zu Mittwoch würd« Ich bitten, mir In einer Zeile 

die Stunde anzugeben. Donneratag=Freitag bin ich wier.er In Magdeburg; 

Freitag Nachmittag kannte ich vielleicht zu Ihnen kommen; ganz Richer 

let ei   nicht. 

"Tarub" bin  ich nicht 

tet.(12) 

»nd  habe  am "März" bisher 

Um der Ordnung willen und well Ich Ja nur der Verweite] 

Monatsrate bin, bis Ihnen eine Entscheidung möglich isi 

dam?  die  erste  ivate von 90 Mark breit liegt. 

Mit herzlichen ürüasc 

nicht mltgearbei- 

• dieser ersten 

,,   bemerke   ich, 

n bin  ich 

Gustav Ij?ndaue: 

Hermsdorf b.  Berlin,   21.  12.  09. 

Lieber Herr Berndl, 

Ich dsnki   Ihnen s^hr f'tr  Ihre  Sendung u.  Zuschrift.  Das allen hat mich 

interessiert und gefreut.  Aber  in Ihrer Kritik Mauthnere   (13)   sind Sie 

aurchaus  nicht geriesenhaft genug.   Ihre  Bemerkung Jungst,  es  scheine   ihm 

mehr auf die  Paradoxie  als eile Wahrheit  anzukommen,   1st doch schliess- 

lich nur ein Zeichen,   dass Sie  zunächst unfähig sind,   in seinem Rhythmus 

mltzuschv«Ingen und  neintn Ton zu verstehen.  Jeder Mensch hat Beinen 

Rhythmus,  und man kann von einem Menschen nichts hpben,  wenn man nicht 

auf  ihn eingeht.  Von F. M.   zu sagen,  es liege   ihm nichts  oder wenig an 

der Wshrhelt,   oder' so meinen zu wollen,   er mache  sich Über die   "Wahrheit" 

lustig,   ist ein trauriges»  Verkennen dieser wühlenden Natur.  - Dien nur 

nebenbei. Was  Sie  Jetzt zur Motivierung Ihrer Worte von Mauthners Ober- 

flächlichkeit vorbringen,   1st falsch.  Sie  behaupten,  Mauthner habe 

Nietzsche  einer gelehrten Unredlichkeit bezichtigen wollen  (lM  und zi- 

tieren  nun dem Gedächtnis   als   seine  Wortei   "als  Philologe musste N.   wie- 

sen. . ."  Ihr Gedächtnis trügt,  und es wäre wirklich ein  sehr oberfläch- 

^B 



llches Lesen gewesen,   wenn  Sie  damalfl  aus dem,   wai   F.  M.  wirklich ge- 

Bchrl- ben hat,  den Elndruok der uberflMchlichkeit und der falschen Be- 

zichtigung Nietzsches  bekommen hatten.  Die  Stelle  ht last dochs   "Nun aber 

sprachen die J U n g e r    und    Leser    Nietzsches von der 

ewigen v.iederkunft geläufig,   aln   ob dlefie  Lehre   mehr  wMre   ale  ein ur- 

alteß TfandermSrchen.   Der Philologe    Nietzeche wuBBte 

ganz gut,   .   .   .   .;  der' Pfarrersohn N.  wusnte wahrscheinlich...."  - Weit 

und  breit   1st  von keiner  Bezichtigung öle  Kede.(15) 

Noch ein Wotft zu Origenes; ei 

t'Jmlichen Beiner Lehre von de 

blldung d6r stoischen Lehre A 

slno der n^allche Körper  lm.c« 

Lelt   eich Hern (neben dem aigen- 

Bwlgkwlt der Schöpfung) um peine Vieiter- 

i dem   Aoyn  <*7T~'Z-fi&t<*TiC<Ol. «  «onach 

wieder neu gestaltet v;ird,  und dlefle  Din- 

ge berühren Blch bei ihm allerdings mit dem Vilede/ kunftsged*nken, - wenn 

er auch an anderen Stellen gegen platonische Seelenwanderungsvorstellun- 

gen polemiHlert. 

Auf Gustave Le  Bon nimmt  puch 3ugen Heinrich Schmitt Bezug,   aber nicht 

auf dar  von   Ihn  n  zitierte   Buch,   sondern  auf   "L'evolution de   la matiere", 

daa unter dem Titel  "Die Entwicklung der Materie" 19oy in Leipzig deutsch 

erschienen  1st.  Sfin Motto  1st   (wie die   Hich denn  alle  auf das Märchen 

von der Sntropie   stutzen)  der uageheplich ungeheuerliche,   aber sehr 

witzig formulierte  S?tzs  Rien ne  se crs'e,   tout  se   perd. 

CharleH Fourier, obvohl er 

Sie schon studieren mUaasn 

zu sagen, wo Sie die Dinge, 

leicht in Be inem Buche "Th< 

ganz andern Zusammenhängen 

ft   an die  Verrücktheit gestreift hat,  werden 

Ich hebe   ihn nie   gelesen;   welsfi   >^uch nicht 

lie  sie  lntereaBleren werden,  finden; vlel- 

rle  dea   quatre  mouvementfi".   Siner,   der  in 

sn  ihm spricht und  ihn sla  i ine  Mischung von 

Genie und   Irrsinn b-hndtlt   (Siegmund Engländer)   sagt u.a.: 

war /wie  Swedenborg 1« allen Himmeln und  auf  allen Planeten 

rechnete  er doch die   Seelenwand« rung auf eine  mathematische  ' 

Auch 
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Für mich ist eB fast belustigend, wenn es auch sehr natürlich 1st, wie 

Sie mich so Stück für Strick entdecken. Allerdings also bin ich der Her- 

ausgeber von Meister Sckharts Mystischen Schriften. Dagegen let die Be- 

hauptung, ich mache Sckhart zu einem Panthe in ten, nicht ohne weiteres 

zuzugeben (ich habe den Aufsatz Fassbenders nicht gelesen).(17) Auf der 

Basis dessen, was man seit Jundt den Panl^hJelamuB den Mittelalters nennt 

(David von Dinant u.s.w.) steht Sckhart ohne Frage; ich hebe nur darauf 

hingewiesen, dass dieser "Pantheismus" so ziemlich das Gegenteil dessen 

ist,   was  man heute   so nennt.  Sckhart  macht  erst  einmal  das  All völlig 

zunichte 

Gott  zunichti 

schliesslich 

indem ä   in die   Seele  hineinnimmt;   und dann macht  er  den 

er  ihn  als  materialistischen  Begriff  aufdeckt;   und 

' die   Seele   zunichte   und  kommt   in die   ursprüngliche, 

undifferenzierte   Alleinheit des   Ich,   das  Gottheit   ist,   obwohl  nichts  von 

ihm ausgesagt werden kann-,   weder  "Ich",   noch  "Gottheit",   noch "Ist". 

Die  Papiere   lege   ich wieder bei. 

11.09/ 

Seien Sie 

_5^ 

herzlich gegrü astl   Ihr 

/ Landauf 

;empel  lü /Postkarte; 

Fre itag. 

RHchgekehrt,   lieber  Herr  Berndl,   will   ich Ihnen einen  schönen  Gruea   ßchlk- 

ken und   Ihnen vepuehlag&n rasch  sagen,   daflB   Ihre   Perron und   Ihre   Aufsätze 

alles  gehalten  haben,   was  Sie   mir  in  Ihren Briefen  versprochen  haben. 

Ich freue   mich herzlich,   Sie   recht  bald  wiederzusehen.   Ihr 

Gustav Landauer 

/Postkarte/Hermsdorf  b.Berlin,11.XII,| 

Lieber Herr  Berndl,   so  sende   ich Ihnen  also mit  gleicher Post die  erste 

Rate,   und   oolite  das  eine   Voreiligkeit   sein   (ich denke   nicht),   so liegt 

sie,   wie   die   Dinge   jetzt   sind,   bei   Ihnen besser  als  bei  mir. 
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Meinung Berndle  zu und machte die   sehr begre If lichen VJünsohe des von Ihnen | 

so genannten Schlaukopfs nicht  erfüllen. Wenn  ich damals recht verstanden 

habe,  hatten Sie  mir seiner Zelt als die Meinung Ihrer Braut berichtet, 

Sie  kannten  in Jedem Fall nehmen.  Vielleicht entsinnen Sie   »ich,   dans  ich 

dem nicht so ohne weitere 

Stein ist nichts zu erwar 

nung, dass Sie die Differ 

Hun liegt die Sache aber 

ganz  streng und pedantlsc 

zustimmte, sondern meinte- genetzt d6n Fell, vor 

,en, Harden giebt seinen Teil» so wäre ee in Ord- 

nz ruhig von mir nehmen. 

;anz  pndsrs.   Ich machte  vorschlagen,  dann wir 

L sind,   540 waren  Ihnen zugedacht;   400 plus  yo 

i  Inner 1 Verfügung.   Bleibt, ;f ln<-   ich,   noch ein Untei 

slite   ich nicht  rechti i und 

geradeaus .  Auch die st '   Haltung 

mch noch nach belden Selten 

i  jetzt  i 

von M 50-,   den  Sie  von mir  annehmen  Hollen 

Diese Entscheidung sieht hart  PUS,   BO,   als 

nicht links  pehen,   sondern nur wie  ein Stie 

^äre  schon gut.  Aber ich sehe  trotzdem won] 

und gebe   Ihnen zu erwägen*.  Sie wissen nicht und brauchen nicht  zu wissen, 

von wem ich die  Unterstützung bekam.  Sie wissen nicht und 6H  geht Sie 

nichts  an,  was  ich zur Motivierung meines Gesuchs vorgebracht habe.   Ich 

habe das  alles getan,   ohne  Sie   zu fregen,   auf meine  Verantwortung auch 

Ihnen gegenüber. Sa  hat  Sie  auch nicht zu kümmern,   ob diese  Aktion mit 

oder ohne  kleine  Demütigung für mich,   die  und Jene  Quälerei für mich ver- 

bunden war.   Ich muss  Ihnen nun jetzt andeuten,  das«  ich mich nicht  für 

berechtigt und es  auch nicht für klug hielte,  weitere Raten anzunehmen, 

ohne von dem neuen Stand der Dinge  das Entsprechende  zu eröffnen.  Da hal- 

te  ich esj  für viel besser und es  wird einen vorzüglichen Eindruck machen, 

wenn  ich mitteile!   danke herzlichst;  die  Sachen haben sich geändert;   es 

ist  Jetzt nichts mehr von Nöthen.  Komut dann später ein Moment,   wo Sie 

wieder Vertrauen zu mir haben und wo ich wieder helfen kann!   sehen Sie, 

dann werde   ich wohl wieder können,   und dan wird mir lieb Bei»,(25) 

Die Kalamitäten in 3ern,   die  Sie  mir andeuten und die  betrüblich genug 

sind,   gehören doch nicht zu dem Genus,   das mich zum spontanen Eingreifen 

brachte.   Ich brauche  wohl nicht mehr zu sagen:   Charakter und  Talent haben 

zu mir gesprochen,   und  ich habe  mich rühren müssen.  Vor all dem andern 

^■8 
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gehMuften Slnzeljsmmer  achllesae   Ich    le   Augen,   presse  die   Lippen  zu und   | 

m< In'.-  Aktivität  wendet   sich an (tanzen  zu.   Ich denke,   Sie   werden mi 

freit zustl.mmen und werden mir dankbar sein,   dann  ich Ihnen die  intschei-l 

dung abgenOMen habe.  Diesen Dank würde   ich ausnahmsweise  elnm?l  an 

herzlichen öTUBB   I 

LStaV   1 

asdorf  b.   B- rlin,   2h .   12.   > 

habe  ■ 

Herr Berndl, 

i paar Worte   zum D^n 

i r Irrealität von R 

m dem ganz realen, 

: ftlr Ihren Brief. . 

um und Zeit habe it 

Inglichen Y.'eltproz< 

geredet und  gesagt!   es giebt nur Dinge   in Bin; 

Luft),   aber nicht Dinge   im Raum;   der Baum  1st 

von den Dingen, ibeneo giebt e:   nur  aufelnande 

mans   sie   folgen In der Zeit aufeinander,   HO  int d 

man aber e inerse itn die  Folge  der Zustände,   andre 

in der sie   folgen,   so 1st da«  wieder derselbe  Feh 

die  nur dar notwendigen 3equemllenke it unarer 

Wirklichkeit,   in der sie   schon drin  ist,   dazu 

denn die  Vorstellungen von einer begrenzten W 

tem,   das nicht Welt  Bei,  drin stecken  soll.   I 

h gar nicht gesprochen.   I 

'He unserer ^rscheAnungswe. 

;en  (z.B.  ein Haus  in der 

vielmehr eine  Abstraktion 

rfolgende  Zustände;   sagt 

t da-   ein -rleona irnit 

lie leere Zelt, 

Fehler; eine Abstraktion, 

Sprache dient, Wird zur 

summiert. Daher entstehen 

lt, die in etwas Unbegren: 

Wahrheit kann  sich kein 

Mensch eine beg; 

An Materielles j 

findet nicht an irgend einem Orte   statt;  wohl 

e  'Veit,   an die  Nichtweit grenzen soll,   vorstellen, 

t immer Materielles;   der Uebergang t-lx, oLS[Xo XtVO<, 

nnn er überall statt- 

finden.  Die  Materie   ist Überall - und die  Materie   ist nirgends. Diese 

beiden Satze   Bind wahr.  Aberi  die Materie   ist  irgendwo  zu 2nd6   (die Welt 

mit Brettern vernagelt)i  dieser Satz 1st unwahr.(26) 

Nun  meinen Sie   freilich,   euch  in einem u n endlichen Weltprozeaa   sei die 

Wiederksbr des Gleichen möglich. 

llchi dann wäre sie lumer noch ae 

levant und. wäre  nicht das,  was  S3 

hst einmal zugegeben, sie sei mög- 

iwahrscheinlich, gelegentlich irre- 

iit haben wollen.  Aber nie   ist ganz 
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unmöglich. Allerdings lai-se ich nicht mit mir markten. Gleich Int gleich; 

auf Analogien, Bildereprache und Sentimentalitäten lassen wir uns e] 

dermal ein; aber hier let nicht der Ort dazu. Wieder kehr des G 

c h e n, sagen Sie es nur laut und scherf vor Dich hin; ei« Hteckt ein völ-| 

liger Widerspruch darin. Wenn wirklich das Gleiche wiederkehrte, dan völ- 

lig Gleiche, wire en doch nicht gleich! well es wiederkehrt. Selbst wenn 

Sis öle Erinnerung ausschalten wollten. Aber Sie können nie nicht aus- 

schalten. Jeder Zustand hat Erinnerung an alle früheren Zustande, und hat 

Wiesen von allen uligebenden Zustanden. 2s 1st alle» in pllom; und gerade 

darum ist alle? ungleich. 

In diesen Zusammenhängen erglebt sich mir,   dsBi   die  Wiederkehr dee  Glei- 

chen nicht das beste,   sondern das  schlechteste  Gleichnis für die   Identi- 

tät 1st.  Da haben wir eben nieder die-  Analogie,   die   Ihre  Gefahr ist.  Hin- | 

ter den   "ewig" ungleichen Dingen  steckt das   "ewig"  Gleiche,   wollen Sie 

sagen. Sa haben Sie   echon in einen Satz <'sv- Wort  "ewig"  in zwei  total 

verschiedenen Bedeutungen gebraucht:   das erstemal meinten Sie die  unend- 

liche  Zelt und den unendlichen Rsum,   das  zweite   Kai die  Zeltlosigkeit 

und die Raumlosigkelt.  Sie  gehen aber noch weiter',   hie   Bagen  in Wahrheit! 

Hinter den ewig ungleichen Dingen  steckt das ewig Gleiche  und also steckt | 

des ewig Gleiche   schon  In den ewig ungleichen Dingen.  Es   int   immer die 

Vermischung von Materialismus und   Idealismus,   die  wir doch beide   in  ihrer | 

vollkommenen Reinheit brauchen,   und die  beide die   selbe Wahrheit  zweimal 

ausdrücken.  Da»  1st die  grosse Erkenntnis den nicht  genug zu preisenden 

Spinoza. 

In diesem Zus-maenhang will Ich mich doch (obwohl Sie die Stelle leicht 

durchstrichen haben) dagegen verwahren, due; ich von der Ewigkeit oder 

dem Immer-Vorhandensein - der Geh'.rne spräche! Wie sollten denn die Ge- 

hirne immer vorhanden gewesen sein, wo et. nicht einm.pl der Erdball war? 

Und da eolitf-n wohl neben den Gehirnen auch noch einmal ihre Fäulninpro- 

dukte immer vorhanden sein und HO immer welter/ Zustande sind nicht im- 

mer vorhanden, sondern sie sind in ihrer Unglelcheit 

Immer das  Gleiche.  Das  Ungleiche   1st das  Gleiche;   noch deutlicher  kann 

<.->;••' 
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mir  Jedenfalls bald   Ihre  neue   Adresse  mit,   unrt  kOT.men Sie   bald 

13. 

Hermertorf b.  Berlin,   3.  Januar 1910. 

Lieber Herr Berndl, 

nur nln  paar Wortei   ich bin  in Berlin herumgelaufen unrt  bin mild« . 

Ich bin froh,   das a  Sie  ein Zimmer gefunden haben,   in dem Sie  nich wohl 

fühlen. 

Auf Herrn Dr.   Seligmann bin  ich nach Ihrer anmutigen Schilderung neugierig! 

Schicken Sie   also,   wenn er's  erlaubt;   und vielleicht  bringen Sie  mich ein- 

mal mit  ihm zus-mnen;   am liebsten doch,   indem Sie  mit   ihm hierherkommen. 

(31) 

Nun mochte,   ich in  eller flute  und Herzlichkeit  Ihnen den Vorschlag machen, 

d«ss  Sie meine  Bücher mir gegenüber nicht erahnen,   solange  Sie  äaau 

nichts dazu zu nagen haben.  Leicht möglich,   dam-:  nie   Ihnen nie  etwas  sa- 

gen;  das nimmt mir nichts.  Sie wissen  Ja aus den Anfangsgründen der Geo- 

metrie,   dam?  es  nicht nur parallele  und  isieh schneidende Linien glebt, 

sondern  auch solche,   die   sich kreuzen,   well  sie   in verschiedenen Ebenen 

liegen. 

Dan   ist doch völlig gleichgültig,  dass Sie  beim Lesen den Titels Sk/epals/| 

unrt M/ystik/ ef-afl  anderen erwertet haben,als   ich geben wollte;  dens Sie 

Über dieses   "u n d"  fleh auch Gedanken machen,  die   andere   sind, alt» meine. 

Wenn es  überhaupt  Sinn  haben  soll,   dass  Sie   mich lesen,   müssen Sie   sich 

doch wohl meine   Terminologie und das,   womit  sie   zusammenhängen mag,   meine 

Psyche,   gefallen lassen.  - Es  stehen nämlich wichtige irkenntnlsse   in dem 

Buch,   diese   natürlich auf  der  Seite   der  Skepsis;   denn  andere  Bekenntnisse  I 

als die Widerlegung falscher Meinungen gibt es'  nicht;   ausserdem sind wert-J 

volle  dichterische   Gestaltungen darin;  die   kann man,   wenn  sie   auf die   To- 

talität gehen,   Mystik nennen. 

Sie   sehen also,   an sicherem Selbstbewum-tsfin fehlt es mir durchaus nicht;! 

l 
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ich weiss   auch durchaus,   was   ich rait  meiner Form  gebe,   die   meinen Lesern 

natürlich keinerlei  "Schwierigkeiten machen" darf,   Bondern Rie  einhüllt 

und  trägt  wie   ein unweigerlicher Fluss.   -  Natürlich hätt«   ich mich,   da  Sie] 

so ein ernBtei    Streben  h^ben,   gefreut,   wenn  Sie   ein Leser  wären;   nicht 

weil die   so rar  Bind,   sondern well wir dann über dies«   Dinge   uns  hätten 

reiben  können,   wobei  es  vielleicht Funken  gegeben  hätte.   Aber wenn'«  nict 

int,   geht's   Ja  auch und kann's   ja  auch noch einmel  kommen. 

Dai    Buch Sk^epnis7 u/nd7 U/jatVi/ int   für mich ganz unvollkommen und   ich 

habe  viel dazu geschrieben und weiter gefördert.   Ich würde   auch,   wenn   icl 

je  eine   zweite   Auflage   erlebte,   die.  ganze  Komposition umwerfen und die 

Mischung;   Referat über Mauthner und  Verfolgung eiginer  Gedanken  aufgeben. I 

Das  ändert  aber nichts  daran,   dans  wesentliches   auch jetzt  schon darin 

steht.   Noch habe   Ich kritisch  zu bemerken!   es   1st  ein  Fehler der  Buches, 

dass  es   gutgläubig vieles  Kfnt  zuschreibt,   wovon   ich mich  inzwischen über, 

zeugt habe;   frühere   sagen das   längst  vor Kant und   !>agen es  be user  als  ei 

oder aber:  Kant  sagt es überhaupt nicht  oder höchstens dann und wann eii 

mal und  vergisst   oder vergräbt es  dann  wiener.   Auf diesem Wege   der i-nt- 

täuschung  an Kant  war  ich,   eis   ich Brunner begegnete,   der  dann   in diesei 

Hinsicht  mich noch sehr bestärkt  hat. 

De Sie übrigens, wie Sie sagten, Spinoza so gut wie nicht kennen, kann 

Ihnen allerdings mein Ausgang nicht geläufig nein. Denn da ist dys Kichtii 

ste; damit übrigens hat Brunner nichts zu thun; Sk. u. M. ist lange er- 

schienen, bevor sein Buch(32) herauskam und bevor ich ihn kannte. 

Schilds.! lieh wird, was Sie die beiden Janusköpfe nennen, nichts anderes 

sein als Spinozas beide Attribute. Wir "neue Menschen"? las werden wohl 

nur schwächlichere Abzüge des alten Adam Hein. Ich mache mir nicht viel 

aus  den Novitäten. 

Aber  ich mache   mir viel  aus   Ihnen  und  erwidere   Ihre   frs unds .-haf tliche 

Begrüssung  sehr herzlich. 

Ihr Gustav Landauer 

Was  Sie  von  "Zerknirschung"  und   "Lächerlichfinden"   achreiben,   wird  nicht | 
beachtet. 



Lieber Herr  Bernrtl, 

ich möchte  Sie  und Harr 

gen  am Sonnabend bei  mi 

und um  } 10 Uhr'wieder 

eligmann bitten,   unter  folgenden  Bedingun- 

ln.   Sir   üo-len gegen  6  Uhr  zu mir kommen 

in die   Stadt   fahren,   wo  ich meine   Tochter 

vom Theater  abzuholen h*be.   -   Hoffantlich paset   Ihnen  beiden der Tag;   ich | 

bin  jetzt  sehr mit der Zeit  bedrängt.   - Die   Arbeiten  Dr.   Seligmanna   in- 

teressieren mich und  berühren  sich mit  eigenen der  letzten  Zeit.  Wenn 

er Duet dazu hat,   fcomrot  en  mir nicht darauf   an,   mit   ihm  zu  streiten;   ich 

bin mit wenigem einverstanden.;   und Ales  Wenige   sind einige/ seiner Re- 

sultate,   nicht die  Wege,   auf denen er  zu   ihnen  zu kommen glaubt. 

herzliche   GrUsse   Ihr 

UuBtav Landauer 

15i 

Montag. 

Kann  leider nicht  bei  Ihnen vorbei  1 

schicke da;.'  Bach eingeschrieben. 

16. 

/Postkarte;  Poststempels   10.1.10./ 

n;  die  Zeit reicht nicht.  Ich 

Herzlichen Gruas   Ihr 

Landaus: 

Harmsdörf b.   Berlin,   16.   1.   101 

Mein  lieber Herr Berndl, 

herzlichen Dank für  all Ihre  gute   Teilnahme  und  Ihre  wertvollen atttrmi- 

achen Gedanken.   Auf diene   kann  ich aber noch nicht  eingehen.   Brigitte   (331 

ist auf dem Wege   der Besserung;   nie  hatte  hohes  Fl. ber,   war ganz ermattet 

und  da  auch der Arzt  nicht  vusnte,   was  los  war,   war Grund  zum Bangen;   en 

indung,   daw  Fieber  ist weg und   sie  kann morgen achon war eine Drüsenentzündung, > 

für ein Stündchen aufstehen 

und kann Snde  der' Woche  wis* 

ien  und  lie 
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Aber  nun habe   Ich 36  Stunden  lang  einen  furchtbaren  Kolikanfall gehabt. 

Ich habe   Ihren Brief  noch gar nicht  recht  lesen und überdenken  köi 

soviel weiss  Ich;  wir haben  jetzt etwas,   wo vir einander nah Rind und wo 

wir miteinander  zu  reden haben.   Aber  ich bin   jetzt  vie   gerädert  und   habe 

zudem masslon viel  Arbeit vor mir.   Also:   ich bitte   um Frist,   und   vir wol 

i url 

lei i  bald 

Wollen  Sie   nur  inzwischen bedenken,   dasfl  es   sich bei  meinem Versuch   (34) 

um die  Abstraktion einer SraGhelnungewelt handelt.  Da  kann 

von 3 n d 1  i  c h k e   i t dessen,an den Dingen,   dan wir Kaum und Zeit nen 

nen,   gar  nicht  die   Hede   nein.  Endlichkeit   1st  Begrenztheit,   und  wan   sollte| 

den Raum  begrenzen  als Raum,   die   Zeit   als  Zeit? 

Nun,   auf bald!   Herzlichen Grusnl   Ihr 

Gustav Landauer 

_m 
Hermsdorf b.  Berlin,   18.1.10. 

Mein lieber Berndl, 

In   Ihrem  Briefe   Hind  no  primitive   Unrichtigkeiten und  ein  BOlches  Nlcht- 

verstehen dor Notwendigkeiten der  Sprache,   wie   z.B.,   dass  Sie  nicht ver- 

stehen!   wenn  ich ssg6,   Raum  kann  nur von Raum,   Zeit  nur von  Zeit  begrenzt 

werden,   - dass dan  eben he last;   bewegte  Dinge   können  wich nur  in  bewegten 

Dingen bewegen;   dann  daralt  eben  gerade  die   Aufgabe  der Unendlichkeit  ge- 

stellt  ist;   Sie  verstehen so wenig,   dass  wir uns die Welt  in  jeder Sxtenai| 

tat  und   Intensität,   ob wir möchten  oder nicht,   unendlich vorstellen müs- 

sen,   dass  kein Mensch sie   sich  je;   anders  vorgestellt  hat,   und  dass  man 

zwar reden kann,   sie  sei nicht unendlich,   wie  man  auch reden kann,   sie 

sei  eine   Hühnerleiter  oder ein  Straussenei,   dass  man es   sich aber nicht 

denken kann,    .   .   . 

kurz  und  gut,   dass   ich Sie   Bprechan muss  und  Punkt   für  Punkt  Ihren Brief 

mit  Ihnen durchgehen will. 

Ich habe   g=r  nicht  die   Absicht,   auf die  Wörter  "Raum".    .   ."Zeit"   zu 

verzichten,   wie  es  S   p  1  n   o  z  a   allerdings  gethan hat,   in dessen  "Sthik" | 

die Wörter nicht  ein einziges  Mal vorkommen   (Brunner),   so wenig wie   ich 



gut U-.I 

di<   Lautigkeit 

;: it, die   ; 

diese  fay on de   parier,  wie   ich I 

Keineswegs   also hab<    ich versäui 

das  kommt  mir nicht  leicht vor; 

ich  BOll  von der Ewigkeit  "dies« 

"dieser Erde" redenl  Mir glauben S 

unser Planetensystem einmal nicht 

gesetzt einr Form in die  andere ve 

und Verbrauch,   der  in der Erschein 

Und reden wirklich von"untergehend 

hen denn diene  Welten  als   in  die  W 

Ihnen dar völlig SelbstverstHndlic 

verzichten  will.   Ichl 

bonum,   die   DinghaftiJ 

,eit werfe   ich au;;  meiner Sprache hinaus | 

.E.um und Zeit  Epre che,   verstehe,   bitte, 

verstehe. 

meine  eigenen Gedanken festzuhalten; 

indem Sie   haben  nicht  verstanden. 

Welt",   das  soll heissen,   sagen Sie - 

ie  erst entgegenhalten zu müssen,   daes 

war u.s.w.!   Und darum,   weil  eich fort- 

rwandelt,  reden Sie  von einem "Abfall 

lur.gsvelt   ohne   Zweifel von  Statten geht"' 

m Welten"? Ja,   v;ohin  in alle Welt ge- 

ilt? Merken Sie  denn nicht,   daas man 

ie  lachend zugiebt,   dass man aber da- 

mit  keinerlei Verpflichtung eingeht,   Ihr Mis&verstehen mitzumachen? 

Sie   wollen  immer  auf den Flügeln der Analogie,   der  Sehnsucht,   der ethi- 

schen Bedürfnisse   schnell in die  ganz  kommune Erseheinungswelt das Meta- 

physische  einschmuggeln.  Kein,   nein,  dps  la:;sen wir bleiben. 

Di6 Welt braucht mir nicht  "unterzugehen"  -sie     ist    schon 

sowieso    nicht.  Das   ist  aber ein  ganz  anderes Kapitel,   und das 

Schlimmste,   was  einer thun kann,   ist dieee  Vermischung,   an der Sie gerade-! 

zu 1  e  1 d e n.  Dann koiimen solche  abenteuerlichen Sätze heraus wie  der, 

den Sie wahrhaftig schreiben-,   "Die Welt hat einen Anfang und ein Ende. 

Und vor und nach  ihr  ist keine  Zelt." Was??!!   Vor der Welt -  aber kei- 

ne   Zeit?  N  a  c  h der Welt  -  aber  keine   Zeit?  Aber v o r   ist doch Zelt 

und nach  1st doch Zeit;   und wollen Sie  sich wirklich einreden,   bei 

solchem Gallimathias  könnten Sie  etwas denken?   (35) 

Aus grosser Achtung vor Ihrem Geiste, Ihrem Ringen und Ihren positiven 

Leistungen sage ich all das. Aber ich habe jetzt die Fehlerquelle ge- 

funden,   verstehe   Sie   darum viel besser,   weiss,   dans  Sie  Wertvolles  zu 

Hl ■■■■ .4  £.1 r J':<* 
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o.-ig?n haben und möcht« Sie warnen: 

Metaphyslzleren Sie  nicht aus ethischen Bedürfnissen! 

Von Tople(36)  und Utopie   z.B.  spreche  ich für einen ganz bestirnten Zeit- 

raum der Menschenseschlchte   (EH  sei denn,   Sie  könnten  In dieser methodo- 

logischen Einleitung das  Ironische vom Ernsten nicht trennen).   Ich denke 

nicht daran,  diese  Speziallen aus der Winzigkeit einer Winzigkeit aus dem 

Gebiet,  wo sie  zu finden sind,   zu Übertragen,   - und gar noch Ins Weltall! 

So sind auch mein Sozialismus und Anarchismus Angelegenheiten der Jetzt 

lebenden europäischen  (amerikanischen,   australischen)  Mensehenvölker.  Hal- 

ten Sie  en mit Valentins Rat an Qretchens 

Läse unsern Herrgott aus dem SpielI 

Für mich glebt  es nichts Frecheres,   nichts Anmaß»enderes als den Welt- 

Schmerz. Die  Oeeunkenhelt  ihrer augenblicklichen Kulturzustände wollen sie 

dem lieben Gott   (oder dem Weltprinzip)   In die  Schuhe  schieben!  Eitel Schwin| 

del  1st es,  in.nn sie es furchtbar finden,  dans der Löwe ein Schaf,   oder 

der Mensch ein Beefsteak oder einen Kohlkopf frlsstj  solches Lamentieren 

Über die Bewegung der Dinge  In den Dingen mit Schmerz und Lust gehört un- 

sern modernsten Sentlmentalisten und Waschlappen an,  nicht so starken Män- 

nern wie  Schopenhauer und Byron z.B.  waren.  N<In,   immer nur ging es  ihnen 

um die Nöte und Elendigkelten,  die die Menschen einander antaten,   und fUr 

dleBe momentane Stecknadelspltze  im Riesenhaften wollten sie  ausgesucht den| 

KoBmos verantwortlich machen.  Bis dann mit Feuerbach  in Deutschland,   Prou- 

dhon In Frankreich diese  Vermenschlichung der Welt,  die  aber auch eine Ver-| 

weltllchung des Menschen war,   aufhörte. 

Sie nun scheinen mir auf dem gefährlichen Wege,  via Nietzeche wieder zu 

Schopenhauer zurückzureisen und zu eeufzent   Ach,  wie   1st die  Welt so 

BChlechtl   Natürlich,  wenn Welt,  Erde,  Menschenwelt,   kapitalistische  Ver- 

fallsperlode gelegentlich einmal für einander gesetzt werden,   geht das 

Aber die Not eines Arbeitslosen oder einer Strassendlrne hat keinerlei 

Aehnllchkeit mit dem GefreBsenwerden eines Schafes oder elneH Saladesl 

Nun,   das  alles  sollte  ja nur sagen»   ioh möchte  Sie bald wiedersehen.  Aber 
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nach der Welt7 ist doch Zeltl" 

Ich gebe zu, wenn loh Im Stande wäre, Ihrer entgegengesetzten Behauptung 

lediglich diene Behauptung entgegenzutrumpfen, ware Ich ein störrischer 

Esel. 

Aber ich habe   Ja g a n z etwas anderes gesagt. 

v.enn Sie  gesagt hätten:   "Hinter unserer Sterrienwelt 1st kein Raum"   (und 

Ich glaube  gern,  dass Sie   Im Stande  sind,   auch das  zu sagen)  und loh hat-   | 

te  geantwortet! 

"Aber hinter 1st doch Rauml" 

hätten Sie dann ein Recht,   anzunehmen,   Ich hatte   Ihnen zugeherrecht: 

Aber hinten ist doch Rauml? 

Ich habe  also gesagt:   in dem Worte   "vor"  steckt  ja aber der Begriff "Zelti'| 

In dem Worte  "nach"  steckt der Begriff Zeit.  Und wenn Sie  "vor der Welt" 

sagen,  dann sagen Sie:   "in der Zelt vor der '«elt",   und wenn Sie sagen:   "i 

der Zelt vor der Welt  1st keine  Zelt",  dann sagen Sie:  Zelt  ist nicht 

Zelt;  und das nenn6  ich G^illmathias,  und es 1st ein Schulbeispiel da- 

für. 

Ich will mlch's nloht verdrleesen lassen,  will  Ihnen ein Beispiel geben, 

aus einer Sphäre,   wo die  Sache  nicht so einfach liegt und Ihnen vielleicht! 

doch verständlicher wird. 

Kant nennt die  Zelt eine  Anochauungsform a priori.  Kant und  ein Tell Kan-  I 

tlaner gegen sich grosse Mühe,   uns beizubringen,   a priori,   das  seinem 

Wortslnn nach "von vornherein"  oder "vorher" he laut,  dürfe nicht zeltlloh | 

verstanden werden. Die Anschauungsformen a priori sollen nicht  als  zelt- 

lich früher gedaoht werden,   sondern als unabhängig von der Erfahrung,   als I 

toto genere  anders.  Ich will nicht darauf eingehen,   ob Kant das festge- 

halten hat,   ob er überhaupt BO rt cht wusete,   dasts   in seinem Wort eine 

contradlctio lag.  Aber lausen wir das.  Sicher aber 1st,  das« manche mo- 

derne Kantianer und Popularisatoren die  Sache   BO darstellen,   als ob die 

subjektive  Anschauungsform der Zeit auf Grund der Vererbung vor der Er- 
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lch In meiner ernten Ursache  s  t a n d,  da war keine  Zelt;   Oders 

Gott nicht war,   da war Ich Gott - wenn Sie einmal auf den Worten  ine Wort-1 

lose  klettern;   wenn Sie  die materialistischen Worte nehmen,   um Immateriel-| 

les  zu gentaltens  dann dür^n Sie  gewlsti  sein,   dans  ich nicht mehr voi 

Unsinn rede   oder wenigstens dieses Wort Un=Slnn dann ganz,   ganz anderi 

verstehe. Dann werde  Ich Ehrfurcht haben und be-zeigen. 

Aber was  fUr ein Anlass liegt denn  Jetzt vor,   wo Sie   als ein prachtig Ta- 

lentvoller,   und dazu noch als ein Kerl,   aber ausserdem als einer vor mir 

stehen,   der noch ganz  in Gätfrung,   im Trüben und Verworrenen  1st,   anders 

zu Ihnen zu sprachen,   als  Ich es,   bald  so und bald  so,   gethan habe?  Ich 

bin also  in meinem letzten Briefe  grob,   sackgrob meinetwegen,   gewesen. 

Ich habe  nicht gesagt!  da hab1   loh eine  andere  Meinung,   sondern  ich habe 

mit einer gewissen Autorität gesagt!   falsch - unmöglich -  Unsinn - Blech. 

Noch schlimmer wird es doch wohl nicht gewesen sein.  Ich bin ungeduldig 

gewesen,   es   1st wahr;   Sie hatten mich mit dem Geschau^kel  Ihrer Worte, 

die  in sich schwankten,   seekrank gemacht. Und man sollte  mit einem An- 

fänger,   selbst wenn er BO untüchtig wäre,   wie  Sie  tüchtig sind,   Geduld 

haben. Man sollte.  Aber  ich bin meiner doch froh,  dass  ich so bin,   dass 

Ich sie  nicht  immer habe.  Also nochmals!   ich bin gegen Sie  hinsichtlich 

einiger  Ihrer Meinungen und einer Art Ihres  Denkverfahrens grob gewesen. 

Die«  sei fentgentellt,   und nun möchte   Ich melner:>eits diene  philosophi- 

sche Diskussion senilensen. 

Nun 1st  aber noch ein Anhang erforderlich.  Punkt für Punkt. Den ersten 

habe   ich oben erledigt!   In Erwiderung einer Grobheit,  die  gegen eine  Mei- 

nung ging,   machten Sie  einen Angriff auf den Charakter. 

2)  Sie   sagen,   ich hätte  Ihnen mit einigen Worten,   auf die   Ich sofort  kom- | 

me,   eine  captatio benevolentlae  angethan,   die eine  versteckte  Beleidigung! 

sei.   Captatio benevolentlae  heisuti   Versuch,   das Wohlwollen zu erhaschen; | 

Sohmeiohelel,  um sich beliebt zu machen.  Captatio benevolentlae  1st also 

lange nicht  so eine  Beleidigung dessen,   an den sie  sich wendet,   als  eine 

Erniedrigung dessen,   der  sich  ihrer beaient.  Wollen Sie   nun,   bitte,   die 

■ 
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mlonte."  Ich hätte  mich nicht vermeiden,   so Über Sie  zu urteilen und T 

Ihnen zu sagen,  was Sie mit diesen Worten von eich bekennen,   Sie   Helen an 

dienen  Ihren Anschauungen  zu tief   interessiert,   als  dauB  Sie   eine  entge- 

gengenetzte  Anschauung noch frei lassen könnten.  Aber da der Mensch gern 

von sich auf andere   BChlienst,  will ich es  Ihnen nicht Übel vermerken, 

das» Sie,  wenn man es  ntreng niirat,   wie  man en   Immer nehmen soll,   auch 

mit diesen Worten nicht mehr bloss Über Meinungen,   sondern Über den Cha- 

rakter geurtellt haben. Warum sollten Sie   schlleHHllch nicht über den 

Charakter urteilen - da es  doch völlig aungenchlosnen 1st,   dann  Sie nach 

unsern flüchtigen Berührungen etwas von mir wisnen können? 

Hier  int nun der Anhang sue: 

zu eifrig aufs  Philosophien 

nung,   da  eine   Gemeinschaft  zwlsc 

bieten nicht fanden.  Aber - must 

zu Ende.  - Wir hatten uns vielleicht etwas 

gestürzt,   aber en geschah wohl  In der Hoff- | 

!  zu finden,  die wir auf andern Oe- 

mn gefunden werden? 

Mit bestem Gruse  Ihr 

Gustav Landauer 

Hermsdorf b.  Berlin,   22.  1.   10. 

lieber Herr Berndl, 

wenn 4eh-ao-  es   so  ist,   wie   Ich den Moment  sehes   dans  wir beide   unn   jetzt 

eben  lieb haben,   dann möchte   Ich Ihnen vorschlagen,   den Gruss  aln  einen 

vorläufigen Abschied an unsere   phllonophlnche  Korrespondenz  zu nehmen.   Im 

übrigen  aber treu bei unserer Abmachung zu bleiben,   die   ich Im Auge hatte,I 

als  Ich den Brief schrieb:  dass wir morgen Vormittag bei Jedem Wetter 

unsern Waldnpaziergang machen.  Wir werden an vielen Wegkreuzungen vorbei- 

kommen,   wo Sie   Jedes Mal,  wenn  Ihnen der Sinn danach steht,   das NSmllche 

Auge   in Auge,   etwa auch Hand  In Hand  thun können,  was Sie   Jetzt schrift- 

lich abmachen wollten.Ol) 

Herzlich und getreu Ihr 

Gustav Landauer 

Dr.   Seligm^nnn  Brief  liegt  bei.   Nur weil en   so ellig  ist,   habe   ich meine 

■ 



Antwort direkt  an 

zu verlangen.("fro) 

ihn seuchlckt.  Ich habe   ihm geraten,   pro Bogen 50 Mark 

Lieber Herr Bernrtl, 

die Menschen müBt'en zu 

Damit Hie einander aber 

Erlebnisse hinter ihren 

stehen; versteht aber n 

steht.  Schwer 

Montag /"24.1.1?10_7. 

inander  sprechen,   wenn  Hie   sieh verstehen wollen.   | 

varntehen,   müssen sie   ihre Si.)rach6   kennen,  die 

Worten und Sätzen. Man spricht,   um sich zu ver- 

r,  WRD gesprochen wird,  wenn man «ich schon ver- 

- Uns fehlt gemeinsames Erleben, gerne insame Jahre. Di 

rum 1st es HO manslos schwer für uns, uns schriftlich zu verstehen; es 

glebt fast bei Jedem Wort einen Anstoss. Und darum wollte ich diesen Brleffl 

Wechsel Jetzt abbrechen, well nichts Rechtes dabei herauskam. Und ein lel-| 

ser Zweifel, ich darf sage/n/, eine Anwandlung von Verzweiflung sprach 

mit, ob wir so bald etwas finden könnten, wo wir wortlos eins «ind-sein 

könnten. Etwas, das unser Leben einte, wenn auch nur fUr Momente. Aber 

mir 1st, ali> ob dan, was Jetzt vorging, so etwas wie ein Erlebnis wein 

könnte.  Es  braucht  uns  nicht  zu gereuen. 

Zu der Hauptsache, die uns Jetzt beschäftigt, 1st zu sagen! ich sprach 

von Ihrem Metaphyslzieren aus ethischen Bedürfnissen. Sie wollen das Wor 

Metaphysik nicht hören, wenden es auf Ihr Philosophleren nicht an; daran 

liegt mir nichts. Ich sprach also von Ihnen und denen, die aus ethischen 

Bedürfnissen heraus an die Erklärung und an eine Kritik der Welt heran- 

gehen. Sines der grössten Beispiele (für mich) für diese Frevler 1st Iwan | 

Karamasow mit seinem Worts Ich glaube an Gott - aber ich akzeptlere Ihn 

nicht I 

Solche wie  Byron,   Lenau,  Leopardl mögen wegbleiben!   sie  sind Dichter;   unc 

verallgemeinernde Metaphern,   pars  pro toto und totum pro parte  sind ihr 

tägliches Brot.  Herakllt muss wegbleiben;   er gehört mir nicht  im aller 

mindesten in diese Reihe.  Also war ee  in der That  Schopenhauer,   gegen den  I 

sich meine Worte  durchaus  richten;   keineswegs bloss  gegen kleln6 Mode- 

^H 
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peaslmlsten, sondern gegen Ihr Haupt. Nun schweben Ihnen aber - ich merke I 

es - um die Vforte, die Ich gebrauchte} frech, wohl such anmaesend, nicht 

dieselben Nuancen wie mir. In einem durchaus pathetischen Sinne, ohne daaal 

darin Kleinlich-Verächtlichen lüge, nenne ich Philosophen der Art Freche, 

Frevler u.a.w. Wenn wir una nah genug kennten, dürfte ich In solchem Zu- 

sammenhang auch zu Ihnen einmal sagen; diese Art Veitkritik, die im tief- | 

sten Grunde auf Menschanerlebnlesen beruht, nenne ich frech; daran läge 

keinerlei Verachtung, und wenn ich es ausspräche, läge hohe Achtung da- 

rin. 

Natürlich wissen  Sie   nicht,   wie   sehr  ich Schopenhauer  achte,   wie  er mir 

durchaus  zu den gröasten Deutschen gehört  (captatlo benevolentiae). Ein 

Einzelner;   vielleicht verstehen Sie  dann besser. Es gehört  zum Herrlich- 

sten,  daan Schopenhauer auf eigenen,   inneraten Lebenswegen wieder entdeckt| 

hat!   wie man die  Welt übervlnden kann,   wenn man nichts mehr will. Er hat 

aber nicht gewusst,   was   ich weiss  und was   ich  Ihnen  sagen Will,   obgleloh 

Ich durchaus  fürchten muss,   daas Sie   jetzt nicht verstehen und Aase  Ihnen | 

meine  Deutung ala  läppische  Verkleinerung vorkommen muss:   diene WeltUber- 

windung,   auch die,   allertief ate  und mächtlgate,   die   Je   auf Erden war, 

nur ein Punkt,   ein Höhepunkt  Im kleinen Wahnleben eines  Individuums. 

ser Punkt kann über Länder und Völker strahlen,   wie  es mit Christus i 

aber-  all das   trifft  nur den Menschenwahn,   gehört   -11 und  allen   unsere 

zeitlichen Leben an. Diese/s/ Nirwana halset mit anderm Namen Heiterkeit,! 

und reicht von dem Moment,   wo dieser wunderbare  Tod  im Leben eintritt, 

bis  zum Tode des  Individuums,  und wenn er geschichtlich wird,   auch ein 

paartaueend Jahre  welter für viele  andre   Individuen. Eine  Beziehung unter 

Beziehungen,   die  dem zeltlichen Leben der Beziehungen angehört.  Schopen- 

hauer aber glaubte,   hier daa Absolute   zu fassen;   er glaubte,   hier sei der 

Moment,   wo "einer"  total  auB  der Welt  ausscheiden könnte.   Ich habe  es 

bildlich,   greifbar,   mit der alcheraten Sicherheit vor mir,   wie  massloi 

unmöglich,   wie  frech hier der Wahn Individuum seine  Grenze  überschrlti 

hat. Denn dieses heilige,   erschütternde,   unsagbare  Menschenerlebnis, 
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Chrißtufl, der Hein Kreuz auf «Ich nimmt, orter noch viel herrlichere 

Selbstvernlchtung und Heiligung, all rtaH und all dan unrt all das let 

menschlichste Menschlichkeit, lBt zeitlichste Zeltllchkeit, let, Ich 

m u a  s  bitten,  dan  freche Wort gebrauchen  zu rtilrfen:   ein Flohstich. 

In dienern Zusammenhang habe Ich die Worte gesprochen, die auf Sie den 

Eindruck lnterennlerter Heftigkeit gemacht haben. Intereimlert In dem 

Sinne, wie SU selbst Aas Wort erklären! mein Lf ben, mein Denken, mein 

Wirken,   meinen Sie,   hänge daran,  dann nichts  anderen wehr sein dürfe. 

nnchen,  die  Ich kenne,   k«-lner ao 

n,  rile  ich kenne,   kann keiner  so 

•Rtehen.   Ich nage   BIBOI   Ich kann,   ich will 

daws man mich kennt.   Ich möchte  fre1- 

:ennt,  einstweilen,   im Abwarten,   inner- 

■ mich kennte;   aber ich kann nichts da- 

Wan  Ich Jetzt  sage,   kann von * 

gut verstehen,   wie  sie. Denn -v 

gut den  schweigenden Stolz veri 

darauf nicht  antworten.   Ich i 

lieh auch,   das«,  wer mich nl< 

lieh so zu mir  steht,   wie   wej 

zu thun. 

— Ich habe,   ehe   Ich welter schreibe,   lange  aberlegt,   ob noch ein Wort 

hinzuzufügen  sei.   Ich thue   es,   well  ich endlich  sehe»   es   Ißt  so,   wie  es 

zwischen zweien 1st.   Ihnen geht es um  Ihren Stolz,   und mir um meinen. 

Stille,   wortlose  Aufwallungen vertragen Sie  nicht,   nehmen sie  für etwas 

Hässllches,   nämlich für Güte. Was  also thun? _ Nun,   Ich brauche  nichts 

weiter zu thun;   Ich habe  es mit diesen Erwägungen  schon gethan. Lassen 

Sie  mich welter an  Ihrem Denken  teilnehmen;   schriftlich,   mündlich,   ge- 

druckt,   auf  allen  Wegen;   ich bitte   Sie  darum.   Und wenn   ich wieder ein- 

mal heftig gegen Sie  werde,   oder in entscheidenen Fragen mich mit heftiger! 

Bestimmtheit  äussere,   wollen Sie dann nur an die   Bestimmtheit denken,  mit f 

der Sie,   mit gleichem Recht,   von sich durchdringen sind;  einstwellen,   bis 

auf nähere Kenntnis,  die   Ich herzlich wünsche.  Und mögen Sie  meine Worte 

immer  im vollen Gehalt nehmen;   nicht als  abgeschliffene  Koventlonsmünte. 

Das  fiel mir noch ein,   zu erbitten,  weil  ich eben  "herzlieh"  schrieb.   Ich | 

echt unrt wahr,   dass  Ich en herz-lich wün-sche. 

&i> ■ I 
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leben können flieh Menschen nicht verstehen -  unser Nichtverstehen war 

ein gemeinsames Erlebnis  -  wir verstehen uns. 

Dies  1st ein Zirkel;   möge  er wahr sein;   vltlos  1st er nicht.   {"H) 

21. 

Freitag £~h.2.i^ioJ. 

Mein lieber Herr Bernrtl, 

Ich will Ihnen eiligst uagens das heute Abend 1st eine der Veranstaltun- 

gen, die eine der Berliner Gruppen dee Sozialistischen? B/ündeI7 Jeden 

Monat macht. Hoffentlich wird es Sie lntereesleren; Ich wäre auch gerne 

da, aber Ich hatte nicht die Abeicht und kann auch nicht. Ich habe sogar 

erst durch Sie erfahren, wo es stattfindet, ünsrre Gruppen gehen ganz 

selbständig vor, und Ich kann nicht Überall dabei nein. 

Ich komme,   sobald  ich etwas  freier bin,   zu Ihnen. 

Sehr herzlich  Ihr 

G.L. 

22. 

Hermsdorf b.Berlin,   5.2.10. 

Sehr lieber Herr Berndl, 

wie voller Teilnahme,   Miterleben,   Unruhe   ich nun wieder  Ihretwegen bin, 

wissen Sie  hoffentlich. 

Das  1st doch eigentlich eine  grüssllche  Sache  mit  Ihrem Herrn Harden. 

Das Schlimme   1st,  dass Sie  dooh gar keine menschliche  Beziehung zu  ihm 

haben.  Kann man eine   zu  ihm hebenV j 

Ich fürchte,   ich furchte   -  - 

EH macht  doch alles   Immer den Eindruck des  Auswelchens.  Vielleicht weicht || 

er nur Auseinandersetzungen  aus;   vielleicht  int er «» wütend auf Sie; 

vielleicht könnte  er Ihrer Forderung da» und  jenen  fUr ihn Triftige  ei 

gegenhalten,   und vlelleloht weltk er nur  diesem Peinlichen aus. 

Wenn er nicht  schickt,   Sie  vertröstet,   ablehnt  oder nicht  antwortet!   i 

viel brauchen Sie   als Nötigstes,   um nach Hause   zu kommen? Kann zusammf 
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gelegt werden? Von mir etwas,   vielleicht ein Vorachuas vom Börsen Knrler 

(zu Chefredakteur Landau habe   Ich Jetzt grade  vorzügliche  Beziehung), 

vielleicht dass  loh uonst noch etwas  achnell auftreibe? Würden 60 Mark      I 

zur Not reichen? 

Ich hatte  heute  Besuch  Im Haue,  wichtigen,   und  konnte  nicht weg.  Konnte 

nicht  einmal  schreiben.  Jetzt   Ißt en  mir nicht einmal  sicher,   ob Sie  die- 

sen Brief rechtzeitig morgen Sonntag erhalten. 

Wenn es Ihnen möglich let und wenn es Wert für Sie hat und wenn Sie es 

gern thun, kommen Sie morgen Nachmittag zu mir. Ich bin morgen in einem 

Konzert und bin erst von 5 Uhr an sicher zu treffen. Es wird ein Haufen 

Besuch da sein, um den wir uns aber nicht eine Sekunde kümmern werden; 

wir werden für uns Bein. Und verzeihen Sie, dans Ich das beilege.(f*) Ich | 

möchte Sie feben hier haben können. 

Ich habe zwei sehr verschiedene W'Jneche; es soll Ihnen so gelingen, dass | 

Sie nicht zu mir können wollen, sondern nur an die Abreine denken. Und 

dann wieder:   Sie   Jetzt nooh einmal  zu  sehen. 

Vile  auch Immer:  von Herzen der  Ihre I   Auf ein gutes Kledersehenl 

Treu  Ihr 

Gustav Landauer 

Hermsdorf b. Berlin, 11.3.10. 

Lieber Herr Berndl, 

ich bin vierzehn Tage herumgereist und W8r sehr beschäftigt; ich habe 

5 Vortrage gehalten und habe die ganze Zeit den Wunsch gehabt, Ihnen zu 

schreiben und habe Ihr Stuck Buddhismus (fä), Ihre Drucksache)*!, Ihre 

Chokolade, Ihre Briefe und Ihr Bild Im Koffer mit herumgenchleppt. Dank 

für alles, daB Bild 1st auegezeichnet; und die Chokolade mundete den 

Kindern vortrefflich. 

Ich aber habe zu sagen, dans lim Arbelt sehr gut 1st, mich sehr an- 

spricht und mich, ebenso wie Ihre brieflichen Mittellungen, wuf das Wei- | 

tere äusserst begierig macht. Sie haben eine prächtige Gabe den Kon- 
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otrulerens; Ich kann mir nHmllch nicht helfen, dass mich bei dem Stück, 

das Ich kenne, Berndl bei weitem am meisten lntreBslert; dan kommt aber 

doch hauptsächlich daher, dann Ihre Darntellung HO kaapp und apodiktisch 

1st; wer gewissenhaft 1st und die Quellen nicht kennt, kann auf Grund 

Ihrer konstruktiven Behauptungen nur sagen? das könnte so selnl ob es so 

1st? Aber auch, wenn es In geschichtlicher Wirklichkeit nicht so wäre, 

wäre ei) doch Immer, was es 1st: eine Manifestation Ihres ErfasnenB der 

Welt und der ringenden Menschen. 

Ich gebe das Stuck, das Ich auf Ihren Wunsch wieder zurUokschlcke, ungern 

aus der Hand, thue es aber In der Hoffnung, nun anderes und mehr zu er- 

halten. 

Sie müssen Geduld mit mir haben; loh weiss natürlich, dass Sie von die- 

sen Bemerkungen gar nlchtahaben und dass Sie anderes erwarten; aber Ich 

habe ganz einfach keine Zelt, keine Ruhe, und sehe nicht ab, wann ich sie 

haben werde. 

Ganz besonders begierig bin Ich nun auf Ihre Rekonstruktion der Sämkhya- 

Phllosophle. (fY) 

All mein Philosophieren muss Jetzt völlig ruhen. Wenn ich Zeit habe, gehe 

ich wieder an die Weiterarbelt an den Gedanken und Versuchen, deren Skiz- 

ze Sie kennen. (#5) 

Darf ich Sie noch mit einer Bitte belästigen? Frau Faae (*&)  hatte mir 

schon im vorigen Jahr von einem schönen Frühllngsgedicht von Pestalozzi 

gesprochen, das ich, wenn es wirklich geeignet 1st, in der Märznummer des 

"Sozialist" drucken möchte. Sie hat mir auch Jetzt versprochen, es her- 

zusenden; aber sie 1st auch so vielerlei beschäftigt. Möchten Sie es aue 

den Werken aufstöbern und mir abschreiben? - Aber es wäre eilig.        | 

Viele herzliche GrUssel Ihr 

Gustav Landauer 

9 ■ ■ 



i ganz herzlichen Grues 

l wirklich  in Ordnung 

24. 

/Postk./Hermsrtorf b.Berlin,14.4.10. 

Mein lieber Herr Bernrtl, 

6B reicht euch heute zu nichts welter als zu eil 

unrt rter Frage, ob rtie Sache mit dem Stipenrtium i 

ist.   (fö) Das wäre wunderschön. 

Ilaben Sie  mehr Zeit alf)   ich? Dann  schreiben  Sie  rtoch;   Sie  machen mir I 

de  damit.  Unrt  fUgen Sie  eine  Zeile  Über Frau Faas hinzu,   von der wir  ; 

wieder gar nichts  hören.  Wenn   nie   nur genunrt 1st.   Herzlichstes   Ihnen,   Ih-1 

rer Braut unrt  allem,  was  Ihnen wert  ist. 

Ihr Landauer 

/Postkarte/ 24.4.10. 

Lieber Herr Bernrtl,   Ihre Karte  hat mich sehr erfreut;   abe >   was  Frau Faas 

angeht,   HO haben Sie  mir schon einmal beruhigende Nachrichten gegeben, 

und damals war sie   krank. Wollen Sie  ihr also sagen,  dass wir  Ihre  Hand 

sehen wollen? 

Mit Dr,  Seligmann bin ich in Verbindung,  er  ist  Jetzt  in Frankfurt a.M. 

(Ostendestranse  14,   bei Jacobsohn)  unrt  Ich muss  annehmen,   dass es  Ihm 

zur Zelt etwas weniger schlecht geht als noch vor kurzem.  Ich bemuhe  mich,! 

2 Artikel von  Ihm bei Zeitschriften anzubringen,   nie wertvoll und präch- 

tig,   etiermässlg sachlich sind,   aber eben darum bei den Redakteuren kei- 

nen Gefallen finrten. 

Ich muss noch um ein erklärendes Kort von Ihnen bitten! daß freut mich 

nämlich, dass Ihnen Im "Soziallst" etwas besonders gefallen hat; aber 

welches war für Sie rtie letzte Nummer, unrt welchen Artikel meinen Sie? 

Ich freue mich, dann eine so gute, kräftige Frilhlingsstlmmung aus Ihren 

Worten spricht. Ich soll rtoch wieder etwas von Ihnen lesen dürfen? 

Den Entwurf der "Konstruktion" (W kann ich im Augenblick nioht aus der 

Hand geben. Ist noch zu unfertig u/nd/ muss weiter gedeihen. Viel Herz- 

liches! ihr G.L. 
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kommen mit  Ihnen zu bewerkstelligen. 

Wenn ich wieder zu Hause  bin,   will  ich sehen,   ob ich noch etwas  thun 

kann,  um  Ihnen Leben und Studium zu erleichtern.  Leider muss  ich sagen, 

daws  ich nioht viel Hoffnung hebe.  - Mir Int  in letzter Zeit,   wenn Ich 

Menschen zu etwas Rechtem bewegen wollte,   gar nichts gegluckt.   Ich woll- 

te   für Dr.  Seligmann ein paar ausgezeichnete  Aufsätze   bei Redaktionen 

unterbringen -  lauter Ablehnungen. 

Die Registrierungsversuche   (5&)  des  trefflichen Seligmann beirren Sie 

hoffentlich nicht auf  Ihrem Weg.  Nichts Gutes  kann gedacht werden,  dem 

man nicht Ahnen und Nachbarn finden kann. Das Nämliche muss   Immer wieder | 

gedacht und gegen neues Falsche  durchgesetzt werden. Nur  Im Schlechten 

glebt es Neues;   daher der Name  "modern";   und nur  Im Gegensatz zu diesem 

Modernen 1st das Gute   immer wieder neu. Abgesehen natürlich von der Per- 

sönlichkeit,   die  immer nur einmalig 1st.  Und da int mir nicht  bange, 

dass Sie  eine  sind,   die   sich bewährt. 

Herzlich ergeben Ihr 

Gustav Landauer 

Viele Grus Be  such von meiner Freu. 

_27. 

/Postk./Hermsrtorf b.Berlin,7 .9.10. 

Lieber Herr 3erndl, 

in Elle;  eben von der Reise  zurück. 

Was machen Sie   fUr Geschichte.nl   {51) 

Wenn meine  Versuche  bei den Damen - natUrllchl   nicht Herren - Aussicht 

auf Erfolg haben sollen,   schicken Sie mir schnall sin möglichst umfang- 

reiches,   oder mehrere  Stücke   Ihrer Arbelt  oder Arbeiten.  Sie  wissen,   das 

wird auch In ganz anderm Zusammenhang mir grosse  Freude  machen. 

Alles Gutel   Herzlichst  Ihr 

Landauer 

Meinen Brief   aus  Krumbach haben Sie  doch  Inzwischen erhalten? 
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splelt da Ja auch mit. 

te   let r.urchsuB nötig,  dasn  loh hier bin unci  arbeite.  Einen Vortrag, 

Sic   ihn mir ausmalen,  v.ürde   ich eehr gerne  In Bern halten.  Aber ich dürfte^ 

gar nlchtsmlt den Vorbereitungen zu thun haben. Sine  vorhandene   oder ad 

hoc gebildete Vereinigung rnUaste die Möglichkeit schaffen,   den nötigen 

kleinen Fonds  zusammenbringen und mir dann sagen;  wir sind so weit;  wann 

kann es  sein?  -  Vielleicht bringen Sie  etwas der Art zu Stande? Margrit 

könnte  helfen,   wenn  sie  sich aufraffen könnte. Sa  Bollten mehrere Städte 

sein:  Bern -  Zurich - Ba»el - St.  Gallen - vielleicht Luzern. Wenn das 

ruhig vorbereitet wurde,   sehe  ich nicht ein,   warum ee nicht bis November 

oder Di-Zhmber  zu Stande  kommen  sollte. 

Läsßt   "loh da etwas  thun,   so 1st  es mir recht. Halten wir aber zunächst 

diene beiden Dinge•,   ob  ich in der   Schweiz einen oder mehrere Vorträge 

halte,   - und wie üargrlt  zu helfen  1st",   auseinander.  Wunder kann  Ich nicht| 

thun;  und eine Umwandlung während  eines vorübergehenden Aufentheltes wäre | 

wahrlich eines. 

Schreiben Sie  also mehr,   da schon  In Gottesnamen geschrieben werden mussl 

Herzlich  Ihr 

Gustav -Landauer 

31. 

Hermwlorf b.  Berlin,   26.9.10. 

Lieber Herr Berndl, 

Dank  für  Ibj-vn flrlef.  Lassen Sie  mich heute   kurz  sein,   ungeklärte Dinge 

sind mir ganz quälend;  und zusehen müssen und nicht helfen können,   nicht 

einmal wissen,   nur ahnen  ist mir der gräsnllchste  Zu::tend.  - Seit Über 

acht Tagen warte   ich auf die  Adresse  - die   lcn. nofort erhalten sollte, 

um etwas  für Sie   zu versuchen. 

In Wien bitte   ich Sie,  den  inliegenden Brief persönlich abgeben zu wol- 

len.  Ich habe den Wunsch,   Sie Hermann Bahr nshe   zu bringen.  Hoffentlich 

H 



treuen Goldgrund, vorgedrungen wären; ei 

fläohe gepanzert. Der umgekehrte liephisl 

nen ein fahrender Schulast;   bei Müheam i 

Int aber mit (siebenfacher Ober- 

)( der war aussen ein Pudel, ln- 

It'fl  genau umgekehrt.  Nohl   (ffc) 

ine   Ich nicht;   nach allem,  wae  wesentliche   Menachen mir voi 

i,   ii=t da»  in  ihm,   wen Sie   sagen;   aber noch andereH  euch,  ^ 

' nicht  weiss,   wie   tief ee   eltzt. 

<i<en 81a  rieder - bald . von  sich hören. 

Sehr herzlich  ihr 

ihm erzäh- 

3n dem  ich 

Gusi 

5?. 

/Postkarte/ 14.io.io. 

Dank,   lieber Herr Berndl,   für  Ihren ernsten Brief.  Bald  hören Sie  mehr. 

Sie  gehen mir viel Im Kopf herum;  und nichts von  Ihren Angelegenheiten 

wird vergeusen oder versHumt.  Aber man schrieb mir  endlich,   ich müsse 

ein»   Rückkehr abwarten und persönlichen Vortrag halten. 

H^ute  nur dan  Schnellste  und Leichtestet   Charles Nodlere Le  dernier ban- 

quet des Glrondlna  habe,   ich nie  gelei-en;  es   ist deutsch bei Beclam er- 

schienen;   No.  7ü7.  Schreiben Sie  mir gelegentlich,   ob es dan Lesen lohnt. | 

Herzlich der  Ihre I 

Gustav Landauer 

HermiKiorf b.  Berlin,   1.  XI.   10. 

Lieber Her/   Berndl, 

endlich kpnnich Ihnen als Resultat meiner Bemühungen schreiben! es stehen 

Ihnen zur Kräftigung Ihrer Gesundheit 300 Mark zur Verfügung, und loh möct 

te nur wünschen, dass Sie von ?nderer Seite noch etwas dazu auftreiben 

möchten; denn Ich kenn «4eh In dieser Sache mich an welter niemanden wt 

den und konnte nicht mehr erzielen. Das Geld geht Ihnen sofort zu, wem 

Sie   schreiben,   dam   ich es  Ihnen schicken soll. 

^M 
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in die  loh persönlich durch Freundschaft und Sechgemelnschaft verkettet 

war,   gebracht hatten,   mich Jetzt  zu dieser freien Aussprache  befähigten. 

Dass darin ein gewisser Ton der Ergriffenheit und der fast gewalttätigen 

Gewalt des Wortes  lag,  dan glaube   Ich daraus entnehmen zu eollen,   daas 

Menschen,   auf deren Urteil  Ich viel Wert lege und die  bisher schwelgend 

das Blatt gelesen hatten,   Jetzt  in grösserer Zahl sich zu Aeunserungen 

veranlasst sahen.  - Dans  ich irgendwie  speziell an Herrn Nohl gedacht 

hätte,   kann  ich nicht sagen,   - und  auch er dürfte  es bei einiger Besin- 

nung nicht sagen.  Ach nein;   wie will er wissen,   wie viele Erlebnisse,  die 

über ganz Buropa zerstreut sind,  mir meine Worte  fingegeben haben?   Ich 

habe   sogar an ihn am wenigsten gedacht,   weil ich von andern die  äussern 

Geschehnisse  und,   soweit en  so etwas überhaupt glebt,   die  Psychologie 

kenne,  von ihm aber noch nicht einmal die  äussern Daten,   während Ich von 

seinem Innern nichts weiss;   Ich kenne   ihn nicht. 

2) Allerdings hat der Rechtsanwalt  "kuhwarm" den Inhalt der Akten mit mir 

besprochen.  Daß war seine Pflicht,   da die Vorbereitung der Verteidigung 

in seinen und meinen Händen lag. Herrn Nohl braucht dan  gar nicht pein- 

lich zu sein;   ich bin diskret nicht nur In dem rohen Sinn,   dass  loh nach 

aussen verschwiegen bin,   sondern  In dem andern,   dass  ich mir keinerlei 

Urteil über angebliche Vorfälle   bilde,  über die   ich nur so einseitige  und I 

zweifelhafte  Berichte  kenne. 

3) Ueber einiges,   was  er nur durch Zwischenträgere 1  "wissen"  kann,   äusse- 

re  ich mich nicht.  Bemerkungen,   wie  man sie  zu vertrauten Freunden macht,  | 

können,   wenn sie  Bich auf einen Unbekannten beziehen,   immer nur Vorurtei- 

le,  nie  Urteile  sein. Jedes Gespräch 1st  aufs Provisorium,   aufs Versuchen 

gestellt;   en  1st mir ganz gleichglltlg,   was  ich in  solchen Gesprächen ge- 

äussert haben mag,  und wenn's Ruchlosigkeiten gewesen sein  sollten.   Ich 

habe  niemandem den Auftrag gegeben,   Herrn Nohl etwas  als meine Meinung 

über  ihn zu bestellen;   und wer es  gethan hat,   hat eich gegen die   letzte 

Wahrheit vergangen;  meinetwegen soll  ich zu Dutzenden Malen die   schnö- 

desten Dinge  über  ihn gesagt haben;   ich habe  trotzdem  in Wahrheit nlohts 





/Postkarte,   Poststempels  7.12.IC/ 

Dienstag. 

Lieber Her: Ml, 

auf dieser  Ihr  V/ort -  Über Tolstoi  (W)   -  heb*   Ich seit Wochen gewartet. 

Ich habe  gewunst,  dass a*s ea  so sein muss.   W) 

Wollen Sie  nun und können Sie  sofort nach Ankunft dieser Kart« Ge- 

drängtes  über   Ihr früheren  Smpflnden und   Ihr  Jetzigen  Wissen X^^»   «lcht 

mehr als  100 Zellen,  niederschreiben?  für unsre Weihnachtsnummer?  Ich 

w'Jrde mich sehr freuen,   und en  käme  geradt   noch zurecht. 

Die  Nummer VJ lrd   gut. 

Sie  wird auch einen  schönen Beitrag -  auf mtin Brauchen - von Johannes 

Nohl  enthalten. 

Heute nichts  anderes.  Aber bald. 

Von Herzen Ihr 

Gustav Landauer 

37. 

/Postkarte/ 3.12.10. 

Lieber Herr Bernd.1,   Sie   können sich denken,   wie  mich Ihr Brief erfreut 

hat,   der sich mit meiner Karte  kn-uzte.   Ich halte meine  Bitte   (fy)  ver- 

stärkt aufrecht. 

Mir fällt ein,   es  könnte  vielleicht nicht  in Herrn Nohls Sinne  sein,   dasß| 

ich Ihnen gegenüber seine  Autorschaft offenbart habe.   Ich habe  ihn gebe 

ten,   seinen Namen unter den Beitrag setzen zu dürfen;  die  Antwort  steht 

noch aus;   und  solange   Ich diese ärlaubnis  nicht habe,   hätte   ich eigent- 

lich von meinem Redaktlonswlssen auch Ihnen gegenüber  keinen Gebrauch 

machen dürfen. 

Darf  ich Sie  altso bitten,  wenn es nicht schon geschehen ist,   von Ihrem 

Wissen,   auch ihm gegenüber,   keinen Gebrauch zu machen? 

Herzlichen Grussl 

Ihr Gustav I-atidauor 

EV'-*' 
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schüssel herausgefunden haben,   villi ich Ihnen auch den Unterschied sagen 

die Waschschüssel wird schmutzig,   wenn man sich In sie erbricht;   dan BlattH 

bleibt rein und unverändert,   was es Igflt.  - Und  Ihren Aufsatz  sollten 

Immer noch schreiben;   In unserm schweren Werk darf uns der Ablauf der Zelt| 

nicht kümmern;  es  1st  Immer der rechte Augenblick,  von Tolstoi und seiner 

Beziehung zur Zelt zu sprachen;   und  Jeder,   der Aas Recht hat,   etwas  zu aa. 

gen,   sage  en   in seiner Art und  in  seinem Moment. 

41. 

Z 8.2.11_7 

wünschen,   nach Bern  al 

Lieber Herr Berndl, 

Brief mit  Beilage  geht,   wie   Sie  wünschen,   nach Bern  ab.   liier mein osten- 

sibler Brief.   (^3) 

Ras   fUr schwere  Dinge  h;>ben Sie da über die Lage   Ihrer Braut und damit 

aber Ihre Lage   berichtet!  Dai; hat mich grässlich niedergeschlagen.  Haben 

£ie  nicht von Frau Dr. Kahane   ifY),  die doch vielerlei weisö und das Her: 

auf dem rechten Fleck hat,   erfahren können,   wie  man in Berlin oder sonst! 

etwai)  finden kann?   U--f Wenn  Ich irgend helfen kann;   ich stehe   zur Ver- 

fügung.   Ich weis»   nur leider  nicht,   wie. 

Margrltifc) s  das  ist ein  schweres Kapitel.  Sie  macht es  ja,   nun  immer wie 

elten so. is ist eine unüberwindliche Starrheit und Reg- 

elbar sie kommt. Ras nie nicht persönlich berührt und Hie 

nimmt und schüttelt,   versinkt  ihr.  Die Schwester* 1st 

i Darstellen und 

der, nach allen £ 

losigkelt, die dj 

an den Schultern 

krank. 

Ich nehme   sehr an Ihren Studien teil;   Sie   sollten : 

Ausarbeiten kom en. 

"Der Mondschein der Samkhya-Wahrheit in deutscher Uebersetzung, nebst ei- 

ner Einleitung ü/ber/ d/as/ Alter u/nd/ d/ie/ Herkunft der Samkhya-Philo- 

sophie von Richard Gerbe. München 13i>2 (A.d.Abh.d.k.bayr .Akad.d .W .) " be- 

sitze ich. '.Venn Sie es nicht besitzen, soll es Ihnt-n gehören, da der Be- 

sitz für Sie Wert hat. Sohreiben Sie eine Zeile. 

Mein kleinen Buch "Aufruf zum Sozialismus"   (fl),     etwa I6ü Seiten,  habe 

i Jetzt endlich im Hai .ßkrlpt abgeschloss* > daai sicher bald er- 

s;*&tiV. 



H_ 
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Rahmen der Zeltung Hloh herausblegen zu lansen.  Nicht Herr Dr.  X.Y. 

schreibt,   sondern die Frankfurter Zeltung oder das  B/erllner/ T/ageblatt/ I 

u.B.w.  Jede  Originalität,   Jede«  Abbild der Mannigfaltigkeit wird dadurch 

ertötet.   Ich bin alHo der Meinung-,  OB  Ißt nicht nur von keinem Schaden, 

wenn Über eine  bedeutende Erscheinung wie  Spltteler  In einem Blatt  kurz 

hinter einander von zwei verschiedenen Standpunkten aus  geschrieben wird,   I 

sondern es  1st ein wichtige« Erfordernis,  dass es prinzipiell in solchen 

Fällen geschieht.  Aber ee wird eben leider heute   alles mechanisiert.  Die 

Mannigfaltigkeit der Anschauungen dürfen unsere  Zeitunguleser  in der Form I 

der Enquete erfahren;  und wenn Spltteler ernt 30 Jahre  tot  let,  werden 

die  Blätter vielleicht  an die  Tagesgrössen,   die  dann berühmt  sein werden, 

für die Weihnächte-  oder Ostemummer die Frage  richten«  Wie  denken Sie 

Über Spltteler? 

Kurz,   ich sehe  gar keinen Grund ein,   warum Sie  nicht  zu Wort  kommen sol- 

len;   zumal  Ihr Artikel gut und der allgemeine  Pasims über das Epos  so 

vortrefflich gestaltet  1st.   das«  Jede Zeitung stolz  sein mUsHte,   Ihn ver- 

öffentlichen  zu dürfen. 

Ich würd6 mich freut 

würde. 
l die Angelegenheit  sich nach Wunsch erledigen 

Herzliche   GrUsi 

Gustav Landauer 

A3- 

Hermsdorf b.  Berlin,   22.2.11. 
Lieber Herr Berndl, 

warum sollt'   ich Ihnen denn etwas Übel nehmen?  Gut  Freund,   wie   immer. 

"Aufruf zum Sozialismus" muBH  so helseen,   well er eben  schon  in der Kon- 

zeption  so gehe lesen hat.(^)  Das  werden Sie   selbst niesen,   wenn  Sie  daa 

Büchlein leBen.  Ein  paar Wochen artssen Sie  aber noch Geduld haben.  Wir 

können nur langBam drucken. 

Den Mondacheln  {ff   also laase   ich hier;   so wie  Sie   aber einen Wink ge- 

ben,   reist  er zu  Ihnen. 
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Ich finde,   die  Sache  mit P«Bt  (jfo)  geht gut.  Der Redakteur benimmt  t 

gut,  und Sie   sollten  Ihm jetzt entgegenkommen und eine  kleine   oder grös- 

sere  Umarbeitung vornehmen.   ($7)  Dan  fällt Ihnen ganz leicht,   sowie  Sie 

daran gehen und sich einen Ruck geben.  Und danns   arbeiten Sie  nur tüchtig I 

am P/enter L/loyd/ mit;  vielleicht wird aus dieser Verbindung einmal et- 

was Rechten,   da der Mann Sie  so nach Verdienst einschätzt. 

Wenn Sie bald einmal  für den "Soziallst"  schreiben,   machen Sie mir und 

andern rechte Freude. WorUber? DaB Blatt erweitert seinen Bezirk mit Je- 

dem neuen Autor. Was  Ihnen also am Herzen liegt;   geeignet wird et)  schon 

sein;  das verspricht mir Ihre Explosivkraft. 

Meine  Frau hat  für Ihre  Braut einen Vernuch gemacht,   der nicht ganz ne- 

gativ ausgefallen ist.  Hier  In der Nähe   ist ein jüdisches KindergenesungB-| 

heim,  das  am liebsten Jüdische  Aerztlnnen anstellt.  Frau Dr.  Kahane  war 

dort  angeBtellt;   ale  kann Ihnen erzählen,  üanz rosig hat man's dort nicht,! 

aber man kann's wohl aushalten.  Auf die  Anfrage,   ob eine  Stelle  frei wäre,| 

kam die Antwort:  vor Oktober nicht;   aber die  Dame  solle  ihre  Zeugnisse 

einreichen.   Ich halte es  ftlr möglich,   dann,   wenn  sonst alles nach Wunsch 

wäre,   eine  Anstellung auch schon vor Oktober erfolgen könnte. 

Bitte,   geben Sie  gleich Nachricht,  wenn  Ihre  Braut über der Grenze   dfi) 

ist. 

Von Marguerite  habe   Ich in diesem Jahr noch nichts 

Mit Bahr habe  Ich über Sie  gesprochen.   Ich glaube, 

Gehen Sie  einmal zu ihm.   {#?) 

Leben Sie  wohll   Herzliche  GrUsse von uns  beiden. 

Der Pester Brief liegt wieder bei. 

44. 

Hermsdorf b.   Berlin,   25-2.11. 

Lieber Herr Berndl, 

ich wollte,  daos  Ich diene  feine Arbelt  (#3),     die   ich mit viel Anteil 

gelesen habe,   veröffentlichen könnte.  Ich kann's  aus dem einzigen Grunde 

nicht,  weil ungefähr 3/4 der Leser die  Vorkenntnisse   nicht haben,  um fol- 

gehört . 

er 1st Jetzt zu Hause. 

Ihr Gustav Landauer 
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elne Möglichkeit findet,   eine  Kelle  nicht Brotarbelt thun zu müssen.  In- 

zwischen will  loh diese erste  Niederschrift wichtiger Gedanken nicht aus 

der Hand geben;   ware  dagegen,   auch auB diesem Grunde,   dankbar,   wenn  Ich 

Q        Ihre   "Rekonstruktion"  lesen dürfte.(/?) 

Damit,   lieber Herr Bernrtl,   habe  ich zunächst knapp Ihre Fragen beantwor- 

tet.   Ich würde mich herzlich freuen,   aus  allen Gründen,   wenn Sie mir das ' 

Vertrauen erweisen wollten,   Ihr Manuskript  in der Gestalt,   die Sie  schil- 

dern,   bald lesen zu dürfen. 

An Frau Dr.  Kahane  werde   Ich schreiben. Die  Schrift von Cohen  {$3)  wollen I 

Sie  mir nicht  echlcken.  Ich halte  nichts von  ihm. 

AUB   (unpersönlichen)  Andeutungen Magrlts  in einem Brief,   der so achtung- 

gebietend 1st,  dass Mitleid mit dieser Qual fast nicht mehr erlaubt 1st, 

bekomme  ich den Eindruck;   sie  hat entsetzliche  Angst,   dass  ihr ihr Schwei-| 

gen Ihre Freundschaft kosten kann - und muss doch noch schwelgen. Wenn 

Sie   ihr ein zartes,   gutes Bort sagen,   wird  sie,   glaube   ich,   beglückt  sein I 

und vielleicht  iomer noch welter schwelgen. Wenn die Freunde nicht  bei 

ihr sind,   lebt  sie mit den Traumgestalten dieser Freunde   oder auch mit 

andern Freunden;  gleichviel,   achreiben kann  sie  nicht.  Auch mir hat sie, 

nach Monaten,   nur geschrieben,   weil es   in einer äusserlichen Sache  ans 

Aeusserste  ging.  Ich bin Jetzt  schon wieder aufs Schwelgen gefasst. 

Ende April reise   ich wahrscheinlich für einige  Vorträge  nach SUrtdeutsch- 

land und der "chwelz,   und komme  dann,   wenn die  Sache  zu Stande  kommt,   ge- 

wiss  nach Bern.  - Damit Sie  nicht  auf hilfreiche Gedanken kommeni  Wien 

let ausgeschlossen;   ich bin  immer noch aun OoBterrelch ausgewiesen. 

Viel Glück zur Brautl   (gy)   Uni darf ich einen Wunsch aussprechen-,  Sie und | 

Ihre  Braut sollten dem  "Sozialist"  einen recht ausführlichen Aufsatz über I 

die Lage  der Juden  in Russland schreiben.  Thatsachen,   Innigkeit,   Aufruhr,  | 

ipdorf b.  Berlin,   2. März  1911 

Herzlichen Grussl   Ihr 

Gustav Landauer 

™ . 1 



Lieber Herr Berndl, 

Sehr erfreut; sehr gespannt;(f0) 

die Nächte In Arbelt. 

Ein paar Tage Geduld. 

/Postkarte ; PostBtempe 1: lü. 3. 11./ 

• bin über die Uhren und bin tief : 

Herzlichste ürÜB e Ihnen und Ihrer BrautI 

Ihr Gustav Landauer 

/Postkarte/ 15. März 1911. 

Lie be r ndl, 

Sie  mUseen sehr glücklich zusammen sein,   denn auch una hat die Nachricht, 

die  Sie  uns heute  gebenj^-),   froh gemacht. Gestern war Ich sehr ängstlic 

und habe  lieber geschwiegen als hilflos reagiert!     ). 

Ich könne   in den nächsten Tagen zum WelterleBen und freue  mich darauf. 

,lict m Händedruck. 

1 Gustav Landauer 

J±l± 
Hermsdorf b.  Berlin,   17.   3.  11. 

Lieber Herr Berndl, 

Ihre  beiden Abschnitte  der Simkhya-Konstruktion  (<}t)   hebe   Ich nun gelesen 

und muss  Ihnen sagen,   dass   ich um zweier Punkte  willen mit  ihnen,   so wie 

sie vorliegen,   nicht  zufrieden sein kann. 

1) Sie behaupten und belegen auch - wenn auch noch zu wenig - dass in der 

uns vorliegenden Gestalt der S/amkhya/ Ph/ilosophle/ Widerspruche, Misch- | 

ungen zweier Systeme sich finden. Sie schllesöen darauB, ohne eine andre 

Möglichkeit auch nur zu erwägen, dass es ursprünglich eine reine, wider- 

spruchslose Gestalt gegeben haben rntlsae .&>^) Davon weiss ich nichts; ich 

kenne nichts Ursprüngliches; und mit deasfclben-Reeht derselben Logik könn-| 

te einer nach 6000 Jahren behaupten, ein Teil der Werke Kants sei von 

Fichte geschrieben, 6ln anderer von Moses Mendelsohn, und rti<- echten V 

ke Kants  seien lediglich die  unter dem Kamen Berkeleys Überlieferter 



Schriften.   Sie   führen gar nicht den  geringsten Bi 

ausgeschlossen ißt,   dann  im Kopfe dan  Bagenhaftei 

geherrscht habe  und daßa er Dinge  mit einander v< 

nicht  zuBanimenr*imen   können.   Ich weiss  von  allen dienen Dingen nicht«, 

weniger als  nichts;   ich bin ganz Leser und bin bereit,   mich Überzeugen zu 

lassen;   aber wan Sie   sagen,   1st nicht überzeugend,   et*  zeugt nur von einem 

gewissen  kahlen Reiniichkeitsbedürfnis.  Wenn  Sie   Geschichte   schreiben  - 

und dan  thun Sie   -  dürfen Sie   nicht die   unausgesprochene   Voraussetzung 

machen!   "im Anfang war die  Logik,   - und die  Terminologie,   so wie   ich sie 

deute". 

2)   Kein Mensch kann i 

Belege  bringen,   eine 

Studien neuenter Fori 

Termini der S/amkhya' ?h/llosophle/ hineinlegen oder ob Sie   i 

Studien die  3/amkhya/ Ph/llosophle   in  ihrem wahren Wesen er: 

So einfach scheint mir die  Parallele  so vor 

nicht zu sein,  dann  man Begriffe wie Ding i 

restlos übertragen dürfteI  Das  müssen Si©   L 

haben sollen,   an Hand einer grossen Zahl Beispiele  beweisen,   müssen aus 

dem Zusammenhang,   in dem ein Terminus  in verschiedenen Sätzen steht,   und 

aus der Anwendung dieses Wortes  in der übrigen  zeit£enösnischen indischen | 

Literatur nachweisen,   dann dan Wort a peu pres  den und  den Sinn haben 

Wollen Sie   Historie   geben,   und eine   Darstellung der S/amkhya/ Ph/Uosophle| 

k  a n n nur Historie   sein,   so müssen Sie   in rlen  sauren Apfel  beissen und 

historische  und  philologische   Arbeitsmethoden  anwenden.   Sonst  bringen Sie  | 

es nur zu Aufstellungen,   die  als verwegene  Behauptungen anmuten,   und zu 

einer Mischung Bernd^sSmkhya,   mit der wir nicht  viel  anfangen können. 

rsatz dafür,   dann  ich von der S/amkhya/ Ph/llo-l 

habe,   etwas über die  Berndl=Philosophie 

m der S/amkhya/ Ph/llosophie/ angelegt, 

habe   ich mehr den Kindruck der | 

i ich auch zähle   (f3 ).   auf dl« 

Ich möchte   Ihnen gern z 

sophie/ kein Bild bekomi 

Sie  haben sich aber den 

Sie  nicht  frei und ungezügelt  losle, 

;er neuerer Autoren, SinflUsf 
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Ding an sich, Srschelnung, 3volutlor 

chsn aasen willst. Sag en doch nur, 

mend; da Du die Kunwt, mir zu zelger 

Zeit und einer ^astimmtan Schule ged 

Ich Leear ein eigenes Urteil bekomme, . 

che Bildüprache und Begriffsgeschlchte 

sodass er nichts  anderen  bedeuten k a 

l,   Involution,   Entropie  u/nd/ dergl/el-l 

Dein Denken  interessiert mich ausneh-| 

l,   wie  die   Inder  In einer bestimmten 

lacht haben,   mir es   s   o  zu zeigen,   daBal 

,   dais   Ich  z.B.   lebendig fühle,   W6 

len Terminua  pralaya schwingt, 

ila  bei Dir gesagt  1st,   - da 

Du diese   Kun»t  entweder  nicht 

alt  Indien zufrieden! 

Ich bin nämlich  Inzwischen  In meiner 

durch Ihra  brieflichen Eröffnungen T 

logie. Da»  hat all meine  Befürchtung* 

illBt  oder nicht  kannst,   laai 

Meinung noch sehr beütärkt ^ 

ber das Zustandekommen Ihrer 

nicht  bestätigt,   sondern i 

mich 

Über- I 

troffen.  Nein,   HO geht dan  wirklich nicht;   HO kann man keine  Terminologie I 

machen.  Sie  haben meine  Bemerkungen aber Hletorie und   Philologie  offenbar I 

nicht  ganz  wo verbanden,   wie   nie   gemeint  Hind.   Ueber Wahrheit  und Fäl- 

schung in einer üeberlieferung,  meine   ich,   und über den wahren Sinn und 

den wahren Kern eines Systems  kann nur der urteilen,   dem die  mangelnde 

SprechkenntnlB durch eine  gründliche Auseinandersftzung,  die erleuchtend 

und einleuchtend  1st,   ersetzt  ist.  Sie  verstehen,   Ich rede  hier von dem 

Leser Ihrer Abhandlung,   nicht von dem Verfasser. Von dem setze   ich voraus,! 

dass er das Hor\.oö£>]        nicht erstmals und  einmalig in einem Heraklit'- 

schen Fragment  kennen gelernt hat,   nondern daHe  ea   ihm aus Xenophon,   Her< 

dot,   ThukydldeR  u.s.w.  ganz  geläufig  letj   BO entsprechend   für die   Indi- 

schen Termini und  ihre  Verwandten  in der Alltags-  und Dichtersprache. Wä- I 

re.  dan  nicht,   BO hätte  er  keine  Möglichkeit,   mir  einen wahren  Sinn  oder 

wahren Kern glrubhaft  zu machen. 

loh repräsentiere hier lediglich den Leser,   der nichts weis»,   guten all- 

iens   int und lernen und sich überzeugen lansen «411 machte.  Bekennt  Ihnen 

nun der Leser,   dans er nichts eingesehen hat,   so wäre  er,,   glaube   ich,   Ihr I 

nicht  für dünmer und  Inkompetenter zu hal- IntereRee,   ihn nach dem Lese] 

ten alB vorher da Sie   Ihm die Schrift  : les< gaben. Denn i sollte 
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sr  schliesslich plötzlich duam geworden Hein,   als von der Schrift  selbs:    I 

da  allen  andern   gleich geblieben   lat? 

Sie  führen  jetzt  als Beispiel für die ünveratändllehkelt,   Gefälachtheit 

und LUgenhaftitelt der Seelenvorstellung des S/amkhyä7 S/ystemI7 ein Bill 

von der roten Blüte  neben dem Kryatall an. Dan  1st einen der schöns 

der  für die  Lehre  von der scheinbaren Verbindung und thataSchlichen Nie      I 

Verbindung zwischen Seele  und Leib,  die   ich noch gefunden habe:   für . 

LBO,  die  die  modernen Philosophen von Garteslus über Geulincx 

Malebranche   bis Leibnitz beschäftigt hat.*)  Genau HO wie  Sie  könnte   einer | 

aagenj   Oartealus  -OccasionalIsmus  - Leibnitz-,   lauter Fälachungenl   ivielnet- 

wegens  FKlnchungan der "Wahrheit" - wer aber "fälscht" die n 1 c h t ? 

Welcher Philosoph hat nicht flagrante Widersprüche  gegen  fein eigenes Sy- 

stem? Kant? Schopenhauer?  Sie   sind nachgewiesen.  Selbst  In Spinoza's  Sy- 

stem finde   ich einen entscheidenden Widerspruch,   dar  s^ln grandioses Sy- 

stem umwirft.   Ich weiss  nicht,   ob schon andere darauf gekommen  sind,   aber 

Jeder muss  mir recht  geben,   dem ich die   Sache   vortrage.   {f±)   ,;0   in  aller 

Welt also giebt as  denn das,  was Sie  Stil-Einheit nennen?  So,  dasa man 

nicht  nach vielen Jahrhunderten sagen kann;  diese  Scholastiker haben vie- 

lerlei  alt einander vereinbart,   was uns ganz  unvereinbar ist? 

Mit all dem  aber bestreite   ich Ihre   These  noch nicht  einmal.  Fallt mir 

gar nicht ein.  WaB weiss  ich davon?  Ich sage  nurt   Sie  müssen sie glaub- 

haft  machen,   und Sie   haben  sie   bisher  nicht   im  allergeringsten  glaubhaft 

gemacht.  Und wenn Sie  nicht  ganz  andere   Dinge  beibringen,   als Sie   bisher 

gethan haben,   rede   ich auch weiterhin von einem nicht da» Geringste  be- 

kahlen Reinlichkeitsbedürfnis.  Nirgends   in der Welt  sind mir 

Logiker  bekannt,   subtilere  Logiker  als  die  mittelalterlichen 

Abendlandes.  Und doch,   was  haben  sie   und  Ihre  Vorfahrcr 

für einen Affanmißt  -vie  glatten Konig hlnuntergesohlucki 

lbst bei einem so erschütternd grossen Mann wie Meister 

latürllch auch dem 

n  Ich,   als moder- 

v/elsend. 

achürfei 

Scholastike 

die Kirchen- 

Was  findet i 

Bckhart  für Unbeträchtliches und  geradezu Albernei 

Sinn eelnea grossen Denkens  Ins Gesicht Schlagend< 

*> i   />"!rcJvT88     /•     Sln anderefl Kriterium hatte,   ist mir nicht eingefallen, 
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ar; Fälschungen zu denken; wohl aber 

«i e,, SB geht uns nichts mehr an; we] 

Originale  gehen.  Nur   in einem  BBhr  : 

habt   loh gesagt*. 

• HlBtOi ie   treibe 

Vertragenen,   seh 

at, «-eug las 

tragischen Sinn 

die 

.le verfälscht unr. ■ 

i auch in unn hab< n 

elss   ich 

kann man da von^FfilBohung" redeni wir Hind a: 

vi6ll wir ein Milieu nicht nur um uns, sondern 

entrinnbare  Mlilau — 

Noch einmal;   wie  es  Insofern um dan S/ämkhya/ 8/yBtem/ steht, 

nicht.  Und nur dai; mache   ich Ihnen zum Vorwurfs   dann   ich nichts weiss. 

zwingen ale  mich,   dan  ist  Ihre  Aufgabe;   und da Sie  noch  in der Arbeit < 

sage  Ich es  Ihnen. 

Dann es  sich um eine  Dissertation««.«»»** handelt,   1st mir ganz gleichgül- 

tig.   Da  lBt  eine  Sache,   der Sie   Ihr Studium und  Ihre   Arbeitskraft  gegeben I 

haben. 

Noch ein Wort Wort. Sie wundern Bich, dass ich aber 

Sie dsB eigentliche Problem der Abhandlung neni 

fügen, Let so vollor Widersprüche, dans man an 

te .  Ernsthaft - wenn einer ärgerlich,   veretl-ami 

dai'  geschwiegen hätte,   \ 

isn.   Una was öle da hinz* 

Bine Fälschung denken könn-| 

,,   tückisch wird,   sagt m< 

in Norddeutsehlands   er v, ird falsoh.  Das Wort hat einen tiefen Sinn.   -  Ich | 

kann Jetzt noch gar nichts  sagen,   solange  die Schrift,   von der  ich über- 

Tsll kenne,   in dieser Verfassung ist.  Jetzt macht es  den dies nur c 

Eindruck, das» Sie Ihr Denken und Ihre neuesten 

S/ämkhya/ S/yotem/ hineingesteckt und sie dann 

holt haben; eine Art Umkehrung den KorteB*. Was 

der Priester. Diesmal glebt das S/Smkhya/ S/yst 

tator gegessen hat. In  diesem jetzigen Zustand 

an Goethe« Borte* Im Auslegen seid frisch und munter, Legt ihr's nicht 

aus, so legt ihr'« unter. Ich gestehe ganz offen; das Manuskript macht 

Jetzt den Eindruck einer unglücklichen 2he mit dem Samkhyasystem; Ihre 

Forschungen und Gedanken wären mir wertvoller ohne diese Verbindung. Icl 

habe die Aufgabe, Ihnen meine Eindrücke zu schildern, dazu haben Sie mli 

Meinungen «rst in aas 

»leder kritisch herauage- 

ter Gatze frlsst, verdaut 

im/ her, was sein Kommen- 

trlnnert das Manuskript 
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/Postkarte/ 28. 4.  11. 

LI ■ :>      '7reund  Berndl, 

am liebsten telegraphierte  ich,   aber es,  let  B< 

habe   ich gedacht,   dasi   Sie   Immer noch eo unsK 

reapektvolle  Neigung  zu Ihn« n Bf In könnenl   Ich habt,   nachdem ich vor- lau- 

ter Arbfit ein paar Tage  nicht einmal dan  erledigen konnte,   Ihnen wenig- 

stens  zum letzten noch möglichen Termin da;-, Manuskript nsch Zurich ge- 

sandt,  d  nn Sie   wollten Ja  ara ?3t9n nach Bern Ubersiadelnl   und da wartete | 

ich die  neue Adresse  ab.  - Dien elligBt;   bald Brief.  Herberts  Brief   (95) 

-II erfreulich;   lassen Sie   sich keinesfalls einem Sanskritisten  {i"ifu)M 

überliefern! 

.■lit'   ich denn damals die  Debatte  nicht  abbrechen?  .Van  beiderseits | 

zu sagen war,   war gesagt,   und ich wiederhole  mich nicht gern;   und  loh hat-| 

te  mich gefreut,   Ihnen für Ihre Writerarbeit etwas  genutzt zu haben.  Kurz | 

und guts  Dank für den wunderschönen Spruch  (fay) ;   der wlrfl  gedruckt;   aber 

ich brauchte   Ihn nicht,   fejb^)   Ich schreibe  bald. 

Von Herzen treul   Ihr 

Hermfldorf  b.   Berlin,   29.*.11. 

Lieber Freund  Berndl, 

Mein!   Karte  haben Sie   erhalten]   leider kann  ich auch heute  nur dapeachen-| 

haft  schreiben.   Ich bin ein wenig mUde  von nichtlicher Korrekturarbeit 

und allerlei Erregungen.  Alno nochmein;  Sie  dürfen in meinem herzlichen 

Respekt  sicher  nein.  Damit  1st  zu  Ihrem UissveratHndnls  allen  gesagt,   nur I 

da: .i  ich hinzufüge,   daes man von falschen Voraussetzungen auBgehen kann, 

wie  Sie  diesmal   (m),   und dabei doch dr m Freunde  herzlich gute  Dinge  sa- 

^m i ^■B 
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gen,   wie  Sie  en  thaten.  Wir brauohen also  den Zwischenfall nicht  zu be 

dauern,   vorausgesetzt,   dass  Sie   Hloh wieder wohl  fühlen. Wir 

herrlichen Frühling. 

Sie  wollen heiraten.  Geben Sie   Ihrer Braut * Inen Süss,   und wa 

soll,   weiss  Ich nicht,   weil  ich Sie  beide,  wie  sie  mlteinande 

kenne. Aber Sie  brauchen  Ja  »uoh meine Redt,  nicht, 

Sie von Herzen. Die  Art Verhältnisse   kenne   ich  (/<*# 

' r,f n 

gen 

lnd, nlchtB 

Inen Segen hsbeij 

ßtantlsohwerden 
ist das Einfachste; warum auch nicht? Wollen Sie 

das sogar noch etwas mehr als Vergnügen 1st, tre 

zogener »Psuung Eheschließung wieder aus. (l&$) ] 

Gültigkeit. 

»ich  ei Vergn'igon m; 

Sie ich nech voll- I 

Ganz 

Sie'! 

gut,   das«  Sie   sich i eile bewerben wollen. Spater würden 

le können an jeder Steile, die Ihnen 

s  leinten.  Hoffentlich gelingt's   in 

Ohl doch thun missen, 

Müsse lSsst und Sorgen nimmt, 

der Schweiz. 

Was Ihren Professor angeht, so sollten Sie hinunterfahren und mit ihm 

epreohen. Der UBnn acheint noch nicht der Schlim-ste; im Grunde will er 

Ja freilich nur seine Ruhe haben. Aber m nn es Ihnen nicht zu schwer ge- 

macht wird, „eilten Sie das Examen »biegen. Die Beschränkung, die Ihnen, 

gleichviel in welcher Gestalt, von ausser k«me, ware fUr die formale Ge- 

schlossenheit Ihrer Arbelt sicher gut; und Überdies 1st die Sache {/) 

nützlich. 

Sagen Sie;   wo  1st dieser  indische  Spruch her?  und von  wem  stammt die 

schone  deutsche  Fasnung?(W) 

Ich grUsse Sie  herzlich! Tbr. 

Gustav i-andnurr 
und zugleich schicke   ich Ihnen a Ucp 

Lieber Herr Berndl, 

dan Buch haben Sie  gewiss  lnzwls 

/Postkarte/ Freitag,   5.  Mal  /ll/. 
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geschlckt. 

Herzlichen urumi 

Lanuauer 

Hermsdorf b.  Berlin. 

Lieber Herr Berndl, 

mit Ihrem Brief haben Sie mir herzliche Freud« 

kungen erkenne ich die an, die - mit meinen W> 

viele Menschen giebt,  die den Sinn den  Ganzen 

gemacht •   t/on Ihren Bewer- 

ten - sagt,   das« efl nicht 

chtungen nd  manche  Bet. 

verstehen werden.  Aber ich bin sicher doch neugierig,   wie  viel diese we- 

nigen sein werden;   und dann sind  immer noch die vielen wenigen dazu zu 

rechnen,   zu denen das Buch nicht  kommt. 

Ich habe den herzlichen Wunsch,   diese Dinge  einmal allen zu sagen.  Ich 

könnte es auch;   aber en gehört grenzenlos viel Zeit dazu,  well en  das 

Schwerte   ist:   von allen Voraussetzungen der Bildung und  der Einkleidung 

des eigenen Denkens  abzusehen und  in der Sprache  des  "gemeinen Mannes" 

tiefe Zusammenhänge   zu denken und aufzudecken.  Wenn ich alt genug werde, 

komme  ich vielleicht auch einmal zu dieser Vereinfachung,   die   für Tolstoi 

leichter war und die er doch erst als Greis erreicht hat. Einstweilen 

muss en  bei meiner Art bleiben. 

Die verschiedenen Tonarten sohreiben Sie nicht mit Hecht den verecniede- 

nen Zeiten und Stimmungen zu. Gar HO unbewusut arbeite ich nicht. So wie 

es 1st, als Ganzen im Auf und Ab, in gesteigerter und in ruhiger Rede, i 

Aufruf und Besinnung und Prüfung und Betrachtung und wieder Aufruf ist e 

wie ich es nenne, ein Vortrag, ein gedruckter, an den LeKer gehender Vor 

trag. 

Was nun Weltanschauung,  Metaphysik,  Mystik,   Gott,  Religion oder wie  Sie 

es nennen wollen,   angeht,   HO habe   loh darüber alles,   an verschiedenen 

Stellen,   aber durchweg,   so gesagt,   wie   ich es  denke   und habe   nichts  zu- 

rückgehalten.  Welche  Stelle  Sie  meinen,   wenn Sie   zitieren,   es  gäbe   nur 
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Rplatlonen zu Relationen, weisa ich im Augenblick nicht; aber wer wUrde 

daraus; dasa in der That eine Relation zum "letzthin Realen", schärfer 

ausgedruckt-, eine Relation zum Absoluten nicht erdenklich lat, schllesaei 

wollen, dieaaa Letzte "g«be" OH nicht?! Ich glaube klar genug zu a^ge^ 

bestimmte Form hat, denn -bei keinerlei dass in mir dai« Rellglöue 

WortUbero lnetlTi' 

Se- 

ng Mber Lehren Vorbedingung i 

i mehrerlei,   Mbe 

lesen Wichtige 

Si jzlallHinu B   iat, sonde, 

,   anderen aln   lt it  Pia 

M Buch zer atreutf Stel. 

It« >hen,   wie ich et 1  sa- 

Woraus aber wiederum hervorgeht; dass ich mein philoaophiRohes Buch ai 

ben muflfl.   Da  haben Sie  recht,   und   ich will  auch. 

Ich habe mich schon lange darauf gefreut, dans daa Buch zu Ihn«n gehej 

oolite; nun sagen Sie mir, dpss es wirklich bei Ihnen lat, daa freut r. 

erat recht. 

erkundigen 

kann nicht glauben 

Jedenfalls irren S: 

worden;   Bankraub li 

Ich loch noch einmal nach der Wannllieffgeschiente;   Ich 

lana  nie   :to,   wie   Sie   berichten,   stimmt.   (M?)   In einen 

olohs   Bankräuber  sind   oft vor Kriegsgerichte  gestelltB 

ein Mittel,   mit (Hen sich die russischen Revolutionäre! 

Oeld acha.ffen;   und dieser Waasilieff durfte  also kein gewöhnlicher,   a-on- 

dern ein  polltiaoher Verbrecher  Bein.  Deswegen  1st  es   auch durchaus  glaub-l 

lieh,  dann  die  3chweiz diese  Bedingung gentellt hat;   sie  hat damit gesagt;| 

wir liefern nicht wegen politischen,   sondern wegen gemeinen Verbrechern 

Ihr Professor wird  wohl gar  nicht  beleidigt  sein.  *ehren Sie  doch einmal 

A        zu  Ihm hlntlber 1 

Bewahren Sie  sich Ihre  frohe Stimmung.  Herzliche GrUsi.e von uns  beiden 

Ihnen beldenl 

Ihr Gustav ^andauer 



/Postkarte/ 19.5-/19U/ 

Dan 1st sehr schön von Ihnen, Haber Herr Bernrtl. Aberi wolle 

lare a 2.50 oiier a 0.50? oder gemischt? Ferners Drucksache ve 

teuren Exemplare  um 25,   AI«  billigen um 20 Pfennig.  Darf en n 

Postpaket  für 30 Pfennig se 

es  kOBtet kein<-n Zoll. 

Entscheiden  Sie.   Viele  Qtfif 

In?  Sie  haben kleine  Zollscheran 

Sie Exemp- 

.euert die 

ht  ein 

a bei 

Sie diese Arbelt  (/ify)  Übernehmen. 

lehr nützlich für  Ihre  Schriftsteller-! 

Kermsrtorf b.  Berlin,   2.  Juni  1911. 

Lieber Herr Bernrtl, 

freut mich pehr;   ganz  gewinn 

werden  sie  gut  machen,   und et 

laufbahn sein. 

Schopenhauer!   ausser der Einleitung rein Sache  der Geduld und GevJisnen- 

haftlgkait.  Es  noll die  nie wieder gedruckte  - erste  Ausgabe   zu Grunde 

gelegt und sollen die  Abweichungen der zweiten  (und dritten?)  Auflage 

beigebracht werden,  Über die   sich Sch/openhauer/ in der  Vorrede   zur 2. 

Auflage  Hui'sert.   Ich vermute,  dase der neu hinzugekommene   2.  Band ganz 

wegbleiben soll.   In der Einleitung wirrt es wohl  Ihre Aufgabe   sein,   Sch/o-| 

„.-  penhauers Wachstum und Wandlung in Denken unrt Ausrtruck zu verfolgen;   sehr-H 

Interessant,   vielleicht glebt es Vorarbeiten;   in Betracht kommt fur 

se Verglelchung vor allem auch rtle  Vierfache  Wurzel  (//*>)   In  ihren v« 

schledenen Gestaltungen Gestalten,   una aus  der W/elt/ a/ls/ W/ille/ u/nrt/| 

V/orntellung/ besonders rtle Kritik der Kantlßchen Philo«ophle.  -  Im groi 

sen ganzen also wird es Korrekturarbeit sein,   bei der Ihre Frau Ihnen 

helfen kann. 

InAlen(J*l/) 1 weiss Ich nicht, ob F/rltz/ M/authner/ unci Sie einander ge- 

genseitig schon verstehen. Meines Wissens handelt es eich nicht um Ar- 

beiten übe  r,   sondern um Herausgeben. Vielleicht  sollten Sie   zunächst 
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elnen Plan entwerfen,  was gebracht werden aoll und  ob alte  UeberSetzungen 

zu Grund gelegt werden können oder an welche  febersetzer oder Verleger 

man flieh wegen Ueberlassung vorhandener Ue berHetzunj;« n  zu wenden hat.   -     < 

Da w^re es vielleicht gut,   bedingt  zuzusagen und  zu weiterer Aussprache 

persönlich zu F/rltz/ M/authner/ zu fahren.  Sie werden sich sehr gut mit 

Ihm verstehen und einen Mpnn finden,   der  Ihnen wert  8>In wird;   auch eine 

Frau desgleichen.  Vielleicht geht es,  wenn Öle  hierher fahren? -   Ich »ür-, 

de  mich sehr freuen,   Sie   beide   zu  sehen. 

Herzlichstes  also zur Verehellchungl   Schön,   das8  alles   HO gut geht.   (//£) 

Dank auch für  Ihre  früheren Mittellungen.  Ueber die  manische Grenze  könn-| 

te  der"Aufruf" wohl nur genchmugüelt werden,  »äre   zu wUnBchen. 

Den Aufsatz von Nohl   </l'i),   den Sie   bald  lehen werden,   flehe   ich mehr ml 

Qual als mit Freude  Im "Soziallst".  Aber es musBte  wohl sein,   und es » 

gut sein,  dass  Ich Grund habe,   ernBte Dinge  noch um viele« deutlicher 

zusprachen.   Alles Gute  über Sie  beide!   Ihr getreuer 

Gustav Landauer 

11 
/Postkarte/ riermsdorf  b.Berlin,12.6. 

Lieber Herr Berndl,   schönsten Dank und  sehr erfreut;   aber ich schreibe  an 

einer sehr langen Erwiderung gegen Nohl,   deren eriiter Teil schon gesetzt 

1st und   in der Numaer vom 15ts"n erscheint.   Ich asrf  sagen,  dasH  Ihr Punkt | 

1 und noch etliches  andere  von mir zu Ihrer Zufriedenheit erledigt v.ii 

Dagegen 1st  es mir sehr Recht,   dasn  Sie mir die  Kritik der Psycho- 

Analyse  abnehmen.   Haben Sie  keine  Lust  zu mehr,   so drucke   Ich Ihren Punkt | 

2,   also Ihr gröbsten Stück;   aber das Beute  wäre,   Sie  würden,   mit Benutzung 

alles dessen,   was  Sie  geschrieben haben, etw an  ausführlicher auf diese  ver-| 

ruchte Sache  eingehen. Dabei könnten Sie   auch Ihren Punkt 3 behandeln; 

denn was  für J/ohannes/ N/ohl/ Psychoanalyse  und Gebet mit einander zu 

thun haben,   1st  Ja klar aus  seiner Definition des Gebets S/elte/ 34,Sp/al-| 

te/ 1 oben. Wollen Sie* Soll ich Ihnen zu die Hern Zweck die Blätter zu- 



rMokuchioken? BpHteatena an 28ten möchte ich den Aufuatz in HHndon haben. 

AlflO  bitte;   nofort   gUtlS««   Beuche id .^/Vf?) 

Hoffentlich wir.,  iU<   F/rltz/ M/authner/ Sache,   wie  Si«   wOnnchen. 

Allen  Herzlich   Ihn. n  beld.-n! 

Ihr Gustav Landauer 

59. 

/PoHt'^rte ;   Pontntempel:16 .6.13/ 

Lieber HBrr Bernrtl, 

»lelchzfUl3 Ihr Manunkript, und die heutige Numaer ( )• 

Si« beherrschen Aen Stoff HO gut, dann Sie rten Artikel leicht abrunden 

können. Mir lutme hauptsächlich dar=uf an, rtana Sie rten naiven Losern ea- 

jen, wan Psycho-Analyse überhaupt fUr ein Ding Int, vielleicht auch an c 

Zusammenhang erinnern, in dem in rsoziellnt zuerst davon die Rade war. - 

Dann können Sir- vielleicht noch auaführen, dann und wlesio Christentum ur 

Psyoho-Annlyse   sich auHBohlienaen. 

Jedenfalls  danke   ich  Ihnen und hoffe,   e.pqte:;U n»  am  P?ten den  Artikel wie-l 

dar hier  zu  h?ban. 

Viele GrUBsel 

Ihr ' Landauer 

Berlln-Hermslo: 

/Postkarte;Pout»tempel;   24.6.11/ 

3amotBg. 

Lieber Herr Barnrtl,   Artikel  und  Nachschrift   In  Satz;   schönsten Dank.  EUlg| 

möchte   ich Sie   fr?gfn,   ob Sie   mir  Ihre  erste   Niederschrift  zur Ver- 

fügung  stellen  und  erlauben  können,   ein  paar  temperamentvolle   klejne   Stel-| 

len,   wenn en  eich machen länst,   wleftarherzustellen. 

Ich schreibe   bald mehr. 

Allan Herzliohl   Ihr 

G.  L. 



Lieb"1 Herr Berndl, 

1)  Literarischen 3igsntum  Int nicht anzu 

liehe Interjektionen. (M;5) Sohopenhauers 

endglltigen Gestalt da zu nein hat, lRt 

reichlich respektiert; für ein paar Pfem 

kaufen. {jä>) Dagesen ging« 

ner Bücher Bchwer zugängllc 

ein paar Jahren hoffentlich Gottfriert Keller mit seinem Fluch wegen der 

ersten Gestalt der Grünen Halnrloh gehen. Kielet hat feinen Robert Guin- 

kard verbrannt, well er ihm nicht genügte und hat Recht gehabt; könnten 

Sie Ihn heute IUH der An che retten, würden Sie ihn una tsr-henken unä hät- 

ten   weh Hecht) . 

2) "Die Welt als Wille" und die   "Vierfache Wurzel"   in der ernten elnhelt-l 

liehen,  unvollkommenen Gestalt kennen  zu lernen,   haben wir ein erhabll- 

3) Die Aenderungon und Zunätze der 2. und 3. Auflagen irgendwie aln No- 

ten beizutragen, wird faxt unmöglich sein, wMre Jedenfalls echeunnllch 

una unlenbar. tf/p Meine vorläufige Meinung int) man drucke um dee In- 

teresses  willen den ersten Band K/elt/ a/ls/ w/ille/ urfd/ Vorstellung/ 

verweise  die  Lauer,   die  vergleichen wollen, 

lar endglltigen Fassung;   man drucke nie Vler- 

Oestalt vollständig unä  jede  für alch;   die 

In der ernten Fannung und 

a if   Lrgend einen Abdruck > 

fache  Wurzel   in beiderlei 

erste   int  Ja ganz  kurz.   -Beraerkoi 

'•Veit/ a/la/ W/llle/ urfd /V/orntellung/ < 

uen  stören,   in einem Anhang  beigebracht  * 

die Stellen,   wo Schopenhauer nicht  bloss 

Punkt  geändert  hat. 

Kurz und gut;   una   Interessieren nicht  blose nie  Sachen, 

Sohopenhauer auch;   der  lat  eine   Sache,   und  Jener Beitrag 

zum Wachstum u.s.w.  einen  ausserordentlichen Mannes  1st < 
^ 

TM 

■ US 
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neue  Schopenhauer-Ausgabe  zu den be Htehend<-n  iHt e ine  leäiglloh buch- 

hSndlerlsche Sache,   die mich nicht  Interessiert;   t/ritz/ Mjrfauthner/s 

Plan,   wenn richtig durchgeführt,   leistet etwas,   wan  noch zu leinten  1st, 

und darum  im wesentlichen dan Richtige. Richtig wäre  er.  auch,   den Nach- 

läse   (in der kgl.  Bibliothek zu Berlin)   vollständiger als  bisher  zu e- 

dieren;   doch dan  int sehr mühsam,   vielleicht  sitzi auch schon einer 

dran. 

Von malner Meinung können Sie   Jeden Gebrauch machen. 

»Van Sie neudedings noch über den Aufruf s? 

hören die verschiedenen Töne des Buchen zi 

jener,   in mir sind;   und gewian  nteht mir c 

freut mich. Für mich ge 

m,   wie   nie,   bald dar,   baldj 

.  AbHChnitt,   der  schon frü-I 

^        her Blch meldet,   und äann  im 6.  u. 

ist,   nicht niedriger alu die  ander] 

mit dem Ton den Eingangs ' eint 

Inzwischen haben Sie Sahnen {/(%) erhalten; beuche ldmne kleine redaktio- 

nelle Eingriffe hoffentlich gebilligt; mit dem Bruchstückehen der ersten 

Fassung kann Ich nichts anfangen; en thut auoh nichts mehr not; der Auf- 

satz   ist   gut   80. 

Erhalten Sie  eine  Postkarte  von mir u n abgestempMt,   so legen Sie   nie 

gelegentlich einem Briefe  bei;   solche   «leinen Soherze  machen wir manchmal! 

mit Vergnügen. 

Viele,  herzliche  GrUflflel   Ihr 

Gustav Landauer 

/Postkarte/rtermödorf . b.Berlin, 2 .7 .11. | 

Lieber Herr Berndl,   ich habe  eine  Gelegenheit  benutzt,   fur 3 Tage  ans 

Meer zu gehen  (Rügen)  und hatte  angewiesen,   Ihre  Korrektur noch zu be- 

nutzen.  Das   1st denn auoh zu meiner Zufriedenheit gerchehan,   aber es  1 

nicht beachtet worden,   dass dann auch in meinem Artikel an Stelle  des 



■ 



Im Zweifelfall gilt lmner, auch ! 

sollten, Hermsdorf ala Adresse. 

mich In SUddeutachland wlss< 

Von ganzem Her: 

Gustav L&ndauer 

64. 

Hermedorf b.  Berlin,   17.  7.   11. 
Lieber Herr Berndl, 

meinen kurzen Brief werden Sie   ja  Inzwischen erhalten haben.  Wieder kürzt 

nSchBte  AdreBBe  Karlsruhe   (Baden),   Kalsersllee   25^.  Mittwoch kommen wir 

da an.  -  loh hoffe   bestimmt,   Sie   Im August  In der Schweiz zu sehen.  Da-     j 

gegen -   Ich vergauB es das  letzte  Mal -  will   ich Sie  nicht   In Meersburg 

itlT>)   treffen.   Ich will den alten und den  Jungen Freund,   die   ich BO  selten 

ßehe,   Je  allein haben.  Aus  solchen künstlichen herbeigeführten Begegnun- 

gen kommt nur Geplauder heraus. Wir brauchen allerseits mehr. 

Einen Rat:   Gehen Sie  mit F/r"ltz7 M/äuthnef/ überhaupt  und benondera  der- 

zeit,   und ganz besonders   In GeBchSftssachen,   um wie  mit einem wdlchen El 

ohne  Schale.  Sie  müssen Immer bedenken!   er  1st daH  Zwischenglied,   das  die | 

Schläge  von beiden Selten -  Autor und  Verleger -  abzuhalten hat.  Dabei 

pasat diese Rolle   für niemanden  so schlecht wie   für  Ihn.  Geben Sie,   so 

thut,   viel auf Treu und Glauben und wenig auf Verträge.  Man | 

mit  Ihm fertig.  Ar scheint einen helllosen Vertrag ml" 

sodass er alles nur BO halb und halb versprechen 

leid en   lhne: 

wird nicht  ande: 

Müller  (tu)  zu haben 

kann,  um OB allmählich mit Klugheit durchzusetzen.  Anderes scheint Jetzt 

nicht erreichbar;   also begnügen Sie  sich mit Erreichbarem.   Ich spreche 

auB  eigenen Erfahrungen neuester Zelt. 

Hören Sie  nun und entschuldigen Sie:  eine   kleine,   sehr kleine  Summe   1st 

Ihnen seit langer Zelt noch von der guten Frau X.   v.   zugedacht.  Ab und 

zu mir angeboten,   aber  loh sagte   Immer:  warten;   Jetzt geht's  nicht  so 

icheint mir der Zeltpunkt gekommen,   wo Ihnen auch schlecht.   - Nun aber 
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das Kleine willkommen nein wird. Nun int die Dame weit weg und Ich weiss 

nicht, wie viele Tage es dauern wird, bin sie meinen Wunech, den loh Ihr 

nun melde, erfüllen wird. Ich weiss auoh nicht, wie klein die Summe Bein 

wird. Aber Ich denke, länger alB 10 - 12 Tage wird's nicht dauern und den-| 

ke euch, der beillegende Betrag von 100 Mark wird überstiegen werden. Ic 

strecke Ihnen also für diese kurze Zeit 100 Mark vor und schicke Ihnen 

den Rest,   sowie er  In meine Hände  kommt. 

Der Brief den psycho-analytischen Priesters (/W) hat mich sehr gelächert. | 

Aber nun müssen Sie doch Herrn Nohl zugeben, dase Psych. An. und"Chrlsten-| 

tum"  zusammengehören! 

Nun leben Sie  zwei recht sehr wohl.  Schreiben Sie,   wenn's geht,   einen Ar- 

tikel für mich Geplagten;   aber von der Psy.  An.  Ist's wohl  jetzt  genug. 

Ich habe über Ihren Aufsatz viel Gutes gehört; Murren 1st bei mir nicht 

eingetroffen;   abgesehen von der Wut der Partei Nohl gegen mich,  von der 

Sie bisher nur ein paar Spritzerchen abbekommen heben. 

Von Herzen Ihr 

Gustav Landauer 

/Postkarte/Karlsruhe(Baden),20.7.11. | 

Kaiserallee   25 5 

Lieber Herr Berndl,  da sind wir,   und Ihr lieber Brief war der erste  Gruss | 

von Freunden.  Wann loh komme,   hängt nun von Margrlt  (/Ä5)   ab,   der loh Ta- 

ge  zwischen 5-  und 10.  August vorgeschlagen habe. 

Wegen der so  sehr erwünschten Mitarbeit wollte   ich gleich sagen,   dass mir | 

Jetzt nur mit Dingen überm Strich gedient 1st:  fürs Feuilleton habe  Ich 

für viele Nummern vorgesorgt.  Später hätte   ich Ihren Buddhismus   (/*£)   sehr 

gern. Aber Jetzt? Wie  war's mit der gemeinsamen Arbelt über die russischen^ 

Juden?  -  Oder wan Sie wollen. 

Grüssen Sie Dr.  Seligmann. Wo ist  er denn? 

Alles Herzliche!   Ihr 

G.  L. 

■ 
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/Postkarte/Karlsruhe 1.ß.,24.7.11. 

Kaiserallee 25 ^ 

lieber Herr Berndl, den Artikel {/ip   hatte Ich schon In Berlin gesehen, 

wollte aber Diskretion üben. Nun freue ich mich, dann Sie ihn ebenso be- 

urteilen wie ich, und dans das Schlimmste, da» Ich gar nicht begriff, 

ein unerhörter Druckfehler let. (/jf) Ich rate Ihnen! 1) Ihr Bedauern aus. 

zusprechen, dans H/arden/ Ihre Adresse nicht hatta und also keine Kor- 

rektur schicken konnte; 2) dasB dadurch ein UnBinn durchging, um dessen 

Berichtigung Sie ersuchen. Ich rate Ihnen ferner, F/rltz/ Mauthner/ da- 

rauf hinzuweisen; er liest die Zukunft (  ). Kelter, was« den andern Auf- | 

satz angeht! geoetzllch liegt die Seche so, dann, wenn von einer Zelt- 

in Artikel akzeptiert und binnen einem Jahr nicht gebracht ist, 

' Anspruch auf dan Honorar und auf Rückgabe den Manuskriptes ha1 

Sie wären also schon ohne weiteren berechtigt, dan Manuskript zurückzu- 

verlangen. Es 1st aber ein schroffes Mittel, und en wäre vielleicht kluß>| 

den Dingen ihren Lauf zu laHHen. (/lfi) 

Recht gute Besserung! Die Hitze ist hier noch immer kaum zu ertragen. 

Herzliche GrUsse! Ihr 

G.  L. 

schrlft  e 

der Autoj 

Karlsruhe   (Baden),   24.  7.   11. 

Kaiserallee  25 ? 
Lieber Herr Berndl, 

eine  rechte  Enttäuschung••   der Wortlaut meiner Mitteilung hat   Ihnen ge- 

winn Hoffnung auf noch eine  weitere  Summe  gemaoht;   Jedenfalls nahm Ich 

bestimmt an,   Ihnen noch etwas  schicken zu können.  Aber die Dame  hat  siel 

akkurat mit  100 M begnügt,   sodann  ich Ihnen nun nichts weiter geben kann.| 

Mir Is* dan ärgerlich;   ich hoffe,   Sie  beide  kommen nicht gar zu sehr  in 
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Verlegenhelt. 

Ich kann noch nichts Über die Schweizer Reise  sagen.   Ich hatte  Zelt : 

sehen 5- u.  10. August vorgeschlagen,   und Margrlt  (.    )   schreibt auch,  dasa] 

es  so sein soll;   aber bei dieser Hitze  1st Ja keine Versammlung möglioh. 

Ich schlage  heute  Verschiebung der Vorträge  bis Ende  August,   Anfang Sep- 

tember vor.  Denkbar,   dass meine  Frau und  loh aber vorher  In die Schweiz 

kommen.  Ich muss Nachricht abwarten. 

Vielen Dank für all  Ihre  guten Bemühungen. Russische Juden -  Ich hatte 

an eine  gemeinsame Arbelt des Ehepaars Berndl gedacht. 

Leben Sie wohll Ich muss unter recht schwierigen Verhältnissen arbeiten ! 

und mich erholen. Hält die Hitze an, so muss Ich um der Sozialist-Arbeit I 

willen, die Ich nicht lasten kann, für ein paar Tage auf einen hohen 

Berg. Unentschieden - die  Adresse  bleibt. 

Herzlichst Ihr 

Landaue r 

/Postkarte/ Krumbach  (Schwaben)   16.  8.  11. 

bei Frau Lachmann 

Lieber Freund  Berndl, 

wir sind in den Dolomiten gewandert,   abseits der Heerstrasse,  und waren 

von aller Welt und aller Korrespondenz getrennt.   In Meersburg kamen wir 

wieder unter Menschen und zu Briefen.  Nun habe  ich fUr den Soz/lallst/,sei 

Fasch-Bu-arbelten der gestern er«chienen sein sollte   (II)   so rasch zu ar- | 

belten,  dass  ich nach um Geduld bitten muse   (Ihr kl/einer/ Beitrag 1st 

in Satz gegangen;   danke  schön). 

Schweiz erst Anfang September,   und unmöglich solange,   wie   Ihnen Margrit 

gesagt hat.   Ich freue mioh auf Sie. 

Herrn Lewin  (/><>)   - der übrigens  B.  Zt. daH von Ihnen bestellte  Abonnement| 

verweigert hat - müssen Sie  nun schon mitteilen,   das»  ich Karlsruhe  lange! 
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lat die schlichte Meinung,  dasn man damit  zu beginnen hat,   allen no gut 

zu maohen,   wie  en gemacht werden kann.  Sofern wir also leben, d.h. SchuheI 

Hosen,  Brod,   Gemüse,   Hemden,   Wohnung,   Lehrer,   Bücher u.n.vi.   ZUm Zweck des 

Konsums kaufen wollen,  und zu dienern Zweck Irgend eigen Gearbeitetes ver-| 

kaufen müssen,   thun wir gut,   uns  zusammen zu thun,   um dienen Treiben s 

gut wie möglich zu gentalten. Wir thun alno gut,   soweit e.< una  irgend mögl 

lieh 1st,   Zwischenhandel und Monopol auszuschllensen,   für unsern Verkehr  \ 

unter einander nicht zu brauchen. 

Wir - en erglebt nlch alno von nelbat eine  Aunlene.  Die,   die  schon den 

Willen zum ganzen Umnchwung und zur Revolution haben,   sind zu gering,   i 

zu machen und Bind auch zu schwach,   nie durch ihre Rede hervorzurufen. 

Wan wir Jetzt allenthalben an revolutionären Garben emporschleai 

1st  sehr weit von sozialistischer Revolution entfernt.  Die  wird t 

ders aussehen und wird ernt kommen,  wenn die Auelem 

rem gegenseitigen Leben Ihre  Schuldigkeit thut. 

Gegen Kauf und Verkauf Int  an sich nichts  zu sagen.  Viel  int zu sagen ge- 

gen Kauf und Verkauf,   wie  nie heute  vor Rieh gehen. Wollen wir Vorläufer 

- Tausende,   Zehntausende,   Hunderttausende,   gleichviel  -  bis  zur Gewinnung! 

der Rohstoffe  aus der kapitalistischen Wirtschaft ausscheiden;  wollen wl] 

in uneeren Kolonien oder Siedlungen ein Beispiel der rechten Wirtschaft 

geben,   so müssen wir Land haben. 

Ich glaube  also,   Sie  formulieren falsch. En   i8t  ganz richtig!   in dem Auf- 

ruf geht HeroMisohes  neben Unheroiechem her. M ü e  a  t e  ich aber wählen 

- ao wie   ich nicht wählen muss,  - wan mir daH Wichtigste  wäre,   no würde 

ich «Jagen:  das  Unheroische,   dan ganz Stille,   Schlichte,   Geräuschlose, 

Beginn der rechten Wirtschaft.   Ich habe  nichts  dagegen,   wen 

wollen,   zu kaufen.  Fahren Sie  mit una  ; 

Wohnung U.B.W.),   SO  int en  t 

lehen, | 

i ganz an- 

ganz und gar  In ih- 

ao  lat en  banner,   wir thun i 

• gerecht zu wirtschaften. 

Sie   aufhören 

i kaufen  (Hoaen,   Brod, 

samtnen und kaufen Land, 

Die herolnche Lebennauffasflung 

vatieben,   daa Wirtschaftsleben 
erwächst  auf einer Lüge;   sie  lässt daa PriJ 

welter wursteln und appelliert ann Qt-m 
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nlert. Wahrhaftig, Pin Kobold musn Sätze, Worte, Silben meinem Briefes 

unterwegs vertauscht haben. Allei>, was Sie schreiben, kann keine Ant- 

wort auf meine Worte nein. EH ißt mir unbegn lfllch, wie man BO bodenlos 

- nicht missverstanden - sondern nicht verstanden werden kann. Von alle- 

dem, worauf Sie antworten, meine ich Ja laain eben nichts, hp.be ich 

n 1 o h t R geschrieben. Ich bin also wie vor den Kopf geschlagen und 

bitte; Jetzt nichts Schriftliches mehr. Dan wäre zu lnngwlerlg. Wenn wir 

uns  sehen,   werden Sie mir sagen,  was Sie  gelesen haben. 

Ich bin sehr ungeduldig,  von Margrlt definitive  Daten zu hören. Es  schelnl| 

nach dem,   was Sie  sohrelben,   dann die Versammlung  In Bern am Freitag 8. 

September  (übrigens ein kleinerer  katholischer Feiertag,   Maria Geburt) 

stattfinden  soll.  Dan wäre  der äusserste  Termin,  den ich bevllli- | 

gen könnte;   sie dürfte  keinen Tag später  stattfinden.   Ich versäume  sonst 

zu viel. 

Recht herzliche  Grüesel   Ihr 

G.  h. 

Ärumbach  (Schwaben),   1.   Sept.  11, 

bei Frau Lachmann 

Lieber Herr Berndl, 

wollen Sie  nun zunächst folgenden  beachten;   heute  1/4 8 morgens war der 

früheste Termin,   zu dem ich  Ihren doch wohl  ziemlich ohne  Verzug geschrle-| 

benen Brief  in die Hand nehmen konnte. Wäre  es nun nach Ihrer Mitteilung 

gekommen,  die   Ich für wahrscheinlich halten durfte,   so wäre   Ich um 1/? 8 

Uhr zur Bahn gegangen,  um nach St.  Gallen zu fahren,   wäre  morgen In Zü- 

rich und übermorgen zu fünftägigen Gesprä* hen In Bern gewesen.  Schon äus- 

serlich also bestand  in der Situation,   in der  ich J''ngnt war,   einiger 

Grund  zu dem Wunsch;   nichts Schriftliches mehr,   wir können uns  aungleblg 

sprechen.  Und ganz gewiss hätten Sie  verstehen müssen,   dass  Ich nur in 

der Aussicht!  wir sprechen uns  bald,   Sie  bat,   die   ochrlftllohe  Ausein- 

andersetzung einstweilen zu lassen.  Dass diese  Bitte   Innere Gründe hatte, 

habe   Ich Ihnen gesagt;  dass diese   Innern Gründe  aber nur angesichts  den 

h 11 



unmittelbar bevorstehenden persönlichen Zusammen^Ina durchdrangen,   soll- 

te  klar sein. 

Sie  nennen mich nun einen gequälten und nervösen Freund,   um Hlch meine 

Antwort zu erklären. Lieber Freund,  dieses Verfahren sollte unter Freun- 

den nicht  statthaben.  Von den vielen irklärungsarten,  die  für ein Ver- 

nalten möglich sind,   sollte  man nicht die,   die  einem schnell am wahr- 

scheinlichsten  ist,   dem andern als  feststehende  Thatsache  an den Kopf we: 

fen,   zumal wenn es  sloh um eine Erklärung pathologischer Art hand, It .Denn| 

wenn wirklich meine  Pathologie   feststände,   gerade dann wären Sie   Ja v: 

zu vernünftig und  zartfühlend,   mir zu sagen:  Du bist gequält und ner- 

vös. 

Nun eine   kurze   Bemerkung  zur Sache.  Sie   haben mich bisher  an  folgende] 

Stadien Ihrer Erwägungen,   Ihres Lernens teilnehmen lausen-. 

1) Kaufen  ist mir unsympathisch;   unheroisch. 

2) Ja,   wenn'H  ein Sxperlment wäre,   Gründung einer Kolonie  - da möchte  lch§ 

freilich wohl dabei seinl 

3) Ja,   warum soll denn ich und meine Frau nicht dabei  sein dürfen? Warum  | 

denn nur die Leute,   die Geld haben? die's nicht notig haben? 

4) Experiemftnt - unmöglich wie  ein Homunkulus;   und  schwer,   furchtbar 

schwer.   "Wer sollte   für die  Demonstration einer unbewleHenen Hypothese 

sein Leben opfern wollen?" 

Sie  lassen mich an Ihren Wallungen  teilhaben;   an Ihren Wallungen auf ge- 

bieten,   auf dunen Sie  sich noch sehr unsicher bewegen,   well  Ihnen noch 

einige   Anfangsgründe  fehlen und weil  ich auf  dienen Gebieten  für Sie   in 

der That zu viel vorausgesetzt hatte  habe  und zu kurz gewesen bin.  Zu 

kurz  im Buch und zu kurz in meinem Brief, 

Ich will Sie  nun bitten,   geduldig zu s*in.  Ihnen ist'es überhaupt unsym- 

pathisch,   sich auf empirische  Dinge  einzulassen. EH  wird aber  sein müssen^ 

wenn Sie   sich auf die Schaffung neuer Formen der Beziehung zwischen den 

Menschen einlassen wollen.  Sie  werden  in der That auf diesen Gebieten 
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Im Übrigen verstehen wli 

gepaust und heben Pich, 

enge than, als nötig gewi 

Redekteu: 

Guten. 

/Postkarte/ Hermsdorf b.Berlin, 14.9.ll| 

Lieber Bernrtl, 

mit grosser Freude   habe   ich Ihren Wierterkunftsaufsatz  /MO  wieder gelesen | 

und will  ihn gern F/rltz/ Mrfauthner/ schicken.   Aber - wiederverlangen vi] 

loh  ihn nicht. F,n   1st mir schon nicht recht,   dann  ich  ihn wiaderhergeber 

soll. Denn wie   lange  wird en vielleicht noch dauern,   biH  Ihr Buch Über 

die  indische  Philosophie  erscheint.  Und der Aufsatz 1st  so,  dann  einen dafl 

ran nicht bloss der Autor,   sondern der sachliche  Gewinn  interessiert.  Das| 

will man  ira Hause  haben.   Ich mache   also den Verbuch,   gegen Barzahlung vom! 

P/ester/ L/loyd/ ein Sxemplar  zu erhalten,   das  für F/ritz/ M/authner/ be-| 

stimmt  1st.  Bekomme   ich dan,   HO bestelle   ich noch einen  für mich.  Auf dii 

se Weise   hoffe   ich nach Art de» Fabius Cunotator die  Hemmungen -  sollten | 

6S gar Verdrängungen sein -  beim Lloyd zu besiegen. 

Schicken Sie  mir nur recht bald die  Fortsetzung Ihres Artikels  für den 

S/ozlallst/.  Dann werden Sie  auch Korrektur lesen können. 

Die   schönsten GrUsße   Ihnen beiden!   Ihr 

G.  L. 



vielleicht noch fUr dl*  n'iullche  Num.nor 

drangen. 

Alle  guten Wünsche  und  Gründe  von Hau?   : 

i haben.   Ab6r  ich will nicht 

Ihr Gustav  Landaus 

/Postkarte/ Freitee; /22.9.11/ 

Lieber Herr Sarndl, 

wir fühlen von Herzen mit  Ihnen und hoffen,   recht bald  gute  Nachricht zu I 

haben.   (/3&)  Wir können wohl alt   Ihnen  fühlen;  unsro  Gudula rauss  das Bett I 

alten und hat rsoht hohe» Fieber gehabt.  Der Arzt vermutet,  dans es Lun- 

genentzündung war;   denn heut.i  hat  es  «Ich zum Bessern gewagt,  und wir 

hoffen,   diesmal wird aie  Besserung,   die   auch schon einmal getrogen hat, 

bleiben.  Mögen  auch Sie bald  ausser Sorge   sei In.   - Treulich Ihr 

Hermsnorf  b.   Berlin,   30.   9.   11. 

Lieber Freund Berndll 

Das hatte   Ich gefürchteti   {fyl)  Nun möge  Ihre   lieb'  verehrte  Frau nur \ 

lig gesund und stark werden;   über diene Zeit,   Ihre  dualen und Enttäuschung 

gen werden Sie  dann  zusammen hinwegkommen.  Und  Sie   -  sorgen Sie,   dasH  Si< 

genund bleiben. 

Die  Bücher  (/tf)  erwarte   Ich gern und will dann bald daran gehen.  Dir-  Ge- 

legenheit diesen  Artikel.»   kann   ich dann  benutzen,   ein wenig auf  den  Punkl 

einzugehen,   wo  Sie   meinen,   dasn   vir  zwei von einander  abweichen.   Ich glauB 

bo,   da werden  wir   In  allem Wesentlichen einig  sein;   denn  nicht  darauf 

kommt es  an,   wie   eine  historische   Ueberlieferung beurteilt  wird  - viel- 

leicht  gehen wir da  auseiand6r  -   sondern was  einem Jesus  bedeutet,   d.h. 

was  fUr einen Jesus man sich selber geschaffen hat.  Jesus nUralich -   ich 

schllesse   an   Ihre  '.'.'orte   an -   1st  nicht  Materie,   Stoff,   tote  Welt,   sonderr 

ein  Stück unsrea  Lebens  und   also  anders,   je   nachdem einer  lebt.   Anders   lr 

den Menschen,   wenn man  sie   mit  einander vergleicht;   anders   auch  im Ein- 

zelnen Je nach den Momenten,   Intensitäten und geradezu Gelegenheiten sei- 

I        I       4 
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öle   folgende,   von Ü.L.  nlcht-datlerta,   Jedoch ne.ch Gegenstand und nach 

den Schrlftziigen unmittelbar auf die Postkarte  vom 22.  September den Jan- | 

reu  1911 folgende  Postkarte   zeigt deutlich den Poststempels   Berlin N, 

28.  9.  12    6-7 V,   wurde  also von dar Pont mit einer falschen Jahreszahl 

datiert und zuerst Irrtümlich unter 1912 eingereiht;   sie  gehHrt  Jedoch 

zweifellos  In dan Jahr 1911.  Anmerkung des Abschreibers. 

/PoHtkarte7Mittvioch,/27 .9.117 

Lieber Freund  Berndl, 

wir sind von Herzen froh über'Ihre  gute  Nachricht   (f&j) .  Hoffentlich 1st 

nun  achon Jede Gefahr beseitigt.  Geben Sie Nachricht.  - Bei unserer Gu- 

dula 1st das Fieber,   nach mehrtägigen Pausen,   dreimal wledergskommen;   der| 

Arzt vermutet  Influenza und Lungenentzündung.  Heute   1st  sie  nach drei 

fieberfreien T-gen ein paar Stunden aufgestanden.  Hoffentlich^ bleibt'» 

gut. Die  kleine  Brigitte  hat sich nun heute  mit Fleöer legen müssen.  Bis-| 

her macht's  eber einen harmlosen Elndruok. 

Mit dem Ausweg,   den Sie  gefunden haben,   um  Ihren Aufsatz zunächst abzu- 

schliessen  (#o),   bin  Ich ganz einverstanden.   Ich bin  Ihnen  also dankbar, 

wenn Sie  mir die  BUcher   (|i/0)   bald leihweise   schicken. 

Viel herzliche  GrUssel 

Ihr 

Gustav Landauer 



mich poleminic-rt und nicht ge- 

rn nur ^egen eine  Gelegenheits- 

-'Jo- 

nen Lebens. Und no haben öl« nicht gegt 

gm meine eigentliche JesusgentHlt,   »01 

äusserung. 

Ich habe heute die neue  Muoner den Sozialist fertig gemacht.  Meine  Idee, 

Ihren Aufsatz ganz hineinzubringen,   lien:  uich nic.it durchführen;   er wäre | 

viel zu lang geworden;   also diesmal  I,   naohstes Mal  II.  Glauben Sin,für 

II,  der Ja am Schlusn  noch etwa» mehr Berndl nein dürft»,   noch etwas  thunfl 

zu können,   HO wäre  ei   mir recht lieb,   wenn Sie  eti  thäten,   ohne das 6   ict 

Ihnen da;; Manuskript noch einmal schicken müssta.   In unserer Setzerei n 

nur <? int-co Httnn -  aber was  für einem;   ein prächtiger Mensch,   unser  Max 

Müller - g^ht Hie  Arbelt langsam voran;   so war fuch keine   Möglichkeit, 

Ihnen Korrektur zu schicken.  Aber loh habe  aufmerksam geleetn,   habt   vir 

und habe  -  -  aber halt,   ich 

Ihnen die Num-ner direkt zu- 

gf he n. 

Ich glaube,  wir dürfen Jetzt  sicher sein,   dann unsere Kinder der' Genesung! 

entgegengeht n.  Bei der Kleinen wer es nicht  schlium;   Gudula aber  ist 

mitgenommen worden - von einer Krankheit,   deren Uamen wir nicht kenn« 

und  aieht noch recht elend aus.  Aber  wir dürfen hoffen,   dasa  nie  da:- 

wieder schnell einholt. 

Wir hoffen es  auoh für Ihre  Frau und bitten Sie,   uns bald wieder Nachrichl| 

zu geben. 

herzlichen Grus:-  von uns  beiden!   Ihr 

Gustav Landauer 

zlg';   stilistische  Aenderungen vorgenommen 
(Iff) 

will sehen,   ob Sie  etwan merken.   Ich lasix 

/Postkarte/ 4.   10.  /IVll/. 

Lieber Freund Berndl, 

BUcher erhalten  (/flfc) ;  danke;  hoffe,   bald daran zu kommen.  - Nun lassen 

Sie  sich in Sachen Schopenhauer von mir raten:  denn Sie diese  Auegabe 

machen und das» die Bände  zu den ersten gehörtn,  die erscheinen,   444-HI- 

eher    scheint mir ganz sicher.  Der Verleger  1st ein Zauderer und Bummler 
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Hermedorf b. Berlin,   23-   10.  u. 

Lieber Freund Berndl, 

ich hätte   Ihnen tichon lange  ffeschrleb« n,  wenn  ich Zelt h'-Ttte.   Ich hatte 

schon gefürchtet,   rile  Genesung Ihrer Frau Bel nicht  fortgeschritten,   de 

Sie  HO lange   Behwiegen.  Ja,  dan  fühlSn wir,   dants en  eine   schlimme  gefähr- 

liche  Sache  wpr.  Kenn nun einer sagte;  der L/udwlg/ B/erndl/ hat eine 

schlechte Gemütsart,  dass er sich über diese Rettung nicht freut,   eonden 

BO herabgOHtliMt  ist,   -  dann wäre  er ein miserabler Seelenkenner,  der no. 

nicht einmal Herz und Heut,  Wesen und Oberfläche unterscheiden könnte .Dli 

sage   Ich,   um Sie  vor übereiltem  Urteil  zu warnen -  Denn was   Sie   Im AnßChlus| 

an mi-ine Mittellungen über Ma.uthner schreiben,   let nicht  schön und nicht 

recht;   auch gegen mich nicht.   Ich bin nämlich,   vie  Sie wissen,   seit lan- 

gen Jahren Mauthnere Freund;   ich habe   Ihnen eine Beschreibung eines Zu- 

ges gegeben,  die   ich für wahr halte;  wenn dieser Zug genügt,  daaa  Sie  vi 

ächtllch von  ihm denken,   wie   stehe  dann  ich da?   Ich meine,   was Launen, 

Wallungen,   Plötzlichkelten,   Oberflächengereiztheit  angeht  -  denn nur um 

etwas der Art kann es  sich bei F/ritz/ M/authner/ handeln - dürften Sie 

milde   sein.  F/ritz/ M/authner/ hat täglichen,   fast stündlichen Aerger mit I 

seinem Verleger.  Das  kommt  offenbar daher,   dass  nichts FeBtes vertraglich I 

festgelegt   ist,   wae  aus  Irgend einer Not heraus geschehen  1st.  Nun haben 

Sie   auch nichts vertraglich festgelegt,   auch aus Not. Er hat unsägliche 

Geduld mit dem Verleger und muss  nie  haben;  hofft  aber mit  seiner Zähig- 

keit und mit  seinen Methoden die Sachen alle durchzusetzen.  Da  Ich diese 

Situation kenne,   habe   ich mir ein Bild  gemacht,   und  habe,   um  Ihnen  zu 

raten,   Ihnen dies?  Bild übermittelt.  Halten Sie  meinen Rat nicht  für gut 

oder nicht   für befolgbar,   so thun Sie,  w?s  Sie  sollen  oder zu mUsßan glau-l 

ben,   aber 31«   thun Mauthner und  mir Unrecht,   wenn  Sie   im voraus Eventual- | 

urteile   fallen.  Wird   F/ritz/ M/authner/  so  sich  zeigen,   wie   ich als   mög- 

lich hinstelle,   so wird er  Immer noch nicht  der  sein,   als den Sie   ihn 

gegebenen Falls   im voraus betrachten wollen. 

Ein anderes.  Meine  Karte  kam Ihnen  kühl vor,   Sie  schreiben-,   ,Ater celbst- 

Sil 



verständlich' - sagt 

ion bin Ja doch eben 

ctänrtlich"  schreibe, 

ian Honst, wenn m< 

licht "man sonst", 

lann meine   ich,   w< 

. Aber,  Lieber, 

ich schreibe.   Ich freute  mich, 

■dienen  können und bedauer- .   der Sozialist kein« 

hat rein 

.t werden, 

ion  sowaesc 

wegbleiben 

! nächsten Mall 

dass  Sie  etwas  1 

Honorare   zahlen  tcann. 

Dans  Ihr zweiter Artikel nicht  In dieser Nummer  stehen  konn 

ttuaaerllche  Grunde:   Proudhons Zuewmnenhang konnte  nicht gst< 

der Leitartikel konnte  nicht noch mehr gekürzt werden,   els   t 

ganChanen  let,   vom Feuilleton hätten höchstens   zwei Kapitel i 

kennen;   Ihr Aufsatz ist aber viel langer.  Also musM 

bleiben;   ich habe  es bedauert,   aber nicht  ändern können. 

Mir gefällt Ihr erster Artikel  sehr gut;   dieser noch ausstehende   : 

bricht  ab und ersetzt da«  Fehlende  durch Zitate;   das  1st  sehr schade,   aber! 

ich verstehe,   da«a en nicht  andern  ging. Was meinen daran anschlie.ssenden | 

Beitrag angeht,   so kann er natürlich nicht dan ersetzen,   waH  Sie   uns e: 

andermal hoffentlich sagen werden. 
!..a>.  Si«  mir von Seligmann schreiben,   thut mir  innig leid.  Aber da mUssi 

man die  nähern umstände  kennen. Wie viele Bogen?  300 Mark ist ein enatän- | 

digeii Honorar höchstens bis  zu 12 Bogen.  Ü6brigens  1st das Verfahren i 

Diederlchs literarisch höchst bedenklich;   auf diese Welse   kann eine Ueber- 

setzung nie  etwas Rechtes werden.   loh habe   für so etwan  kein rechtes Ver- 

ständnis;   weis»  z.3.  nicht,  was  "schwarze"  Arbeit  1st   (höre  den Ausdruck 

zum ersten Mal)  und verstehe  kaum,   wie  es nicht  schwerer  ist,   schlecht 

zu übersetzen als gut. Was Sie von ßiederlchs mitteilen,   klingt wie  Un- 

anständigkeit.  Aber ich musn doch spgens   es  wäre  die erete Unanständig- 

keit,  die  ich von  ihm höre.   Ich habe   schon viel Thörichtee,   Täppisches 

von ihm gehört,   aber  Immer  In der Richtung der  Anständigkeit.  Es  kommt 

doch ganz darauf an,   was D/dederlchs/ erwarten durfte und was   ihm gelie- 

fert worden ist.   (/täfl   Ich kann wirklich keinen Rat   geben,   ohne  Vertrag, 

Korrespondenz,   Uebersetzung und Original  zu kennen.  Also könnte dieB vie 

leicht,  da die  Sache Keinen Aufschub verträgt,   mein Rat  sein?   dase S/elig-| 

mann/ vorschlägt,   den Fall mir zur Begutachtung vorzulegen.  Vielleicht 

u 
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vondenen  loh weiss und die  fertig ulna,   zehn darüber sitzen.  Aber ver-      1 

suchen Sla's. 

Herzliche GrüBBel   Ihr                  1 

1 • G.  L. 

83. 

/Postkarte/ Hermadorf b.Berlin,1.11.llj 

Lid bar Berndl,                                                                                                                                      I 

Liren Brief beantworte   Ich dieser Tage . Heute  nur herzlichen Dank f'lr diel 

3zene   {ffi),   die   In der Nummer vom 13.  XI.,  die   auoh nonet an Tolstois To- 

dostag  (/$£)   erlnnsrn «oll wird,  erscheinen aoll. Dazu brauche  ich drin- 

gend,   BO  bald   aln  möglich,   die Vorbemerkung.   Aber  bitte,   recht WXXll 

kurz. 

• 
Ich war,   als   Ihre   Karte   anüaa,   no gut   informiert,   well  - was da noch Dis- 

kretion erforderte  -  wenige  Tage  vorher die  Neue  freie  Volksbühne   <J5ri) 

die  Uebersetzung von Heus   (Manuskript)   erworben hatte.  Die  Auffahrung vilrJ 

noch Im November stattfinden. Wie   schade,   dass Sie   eich nicht  8 Tage   frü- 

her gemeldet hatten.  - Welche wamen oder welche  Chlffpun wollen für die     1 

Uabersetzung genannt werden? 

• * 
Bit  Schopenhauer  scheinen Sie  mir völlig recht  zu  haben,   ttfft) 

Ali Dlederlchs  habe   ich die paar Wort«  geschrieben und wäre  gluoklloh, 

wenn sie Erfolg hätten.   Ich konnte  aa thun,   da  ich gut mit  ihm stehe.         | 

Herzliche Grüsßel   Ihr              1 

G.L.                j! 

34.                                                                                                         :| 

/Postkarte/Hermadorf b.Berlin,22.11.Ill 

• Lieber Freund Berndl, 
r/rr;                                                                        1 

der Aufsatz  scheint  mir nicht   sonderlich gelungen geraten.   Sie   haben  sich! 

zu eng an die  Szenenfolge  dan Stückea gehalten;   daraus  wird  selten etwaa  1 

Gutea.  Auch hätten Sie   Ja gewiss  auch andern  geschrieben,   wenn Sie  den      1 

Leaerkrela des  S/ozialiet/ vor Augen gehabt hätten.  -                                           \ 



Den kleinen Fi 

Sinn n loh aur. 

Übrigens, glai 

achuldigun^ a; 

habe . 

Von M/argrlt/ 

.er badaure  ich,   loh habe darüber hinw« ggolosen,  weil der 

in Zusammenhang trotz des  uragodr« hUn Bilden  doch erglebt; 

Ich,   schon  Im Manuskript,   nicht   ei'nt  Im brück.  Meine  ünt-| 

daws Ich an vielen anderen St«llen den Ausdruok gebt 

'aan/ habe   ich E hr lange   gar nicht if  gehört,   und kann d 

ner Über die:;. h> ine.,  die von ihr abzutrinken s-elu int,   gar nichts  Bagen 

Maine Reim-,   inelw   ich;   von ihrer weiss  ich kein Kärtchen. 

ümire Kinder Bind wieder nehr wohl.  Auch wir,  - Frau i authner   hat  in Mün- 

chen «in?  schwere Operation Überstanden;  bisher ging B.] Lei   Beta   gu1 , 

Ich hoffe,  Sit-, beide sind wohl.   Ich möchte  wied« r einmal einen Brief;   lch| 

raHchte wieder einmal einen Beitrag von Ihnen haben. 

Viele   herzliche ßrUsse  von uns beiden, 

ihr' GuHtav Landauer 

1] 
/Postkarte/ Hermsdorf b.Berlin,9.12. 

Lieber  freund B., 

iah habe   Ihnen nooh nicht  gesagt,   wis   nehr mich ein Aufsatz über Kierke- 

guard  (der nicht  Kurz  nein kann)   freuen wird.   Und ein Stuck aus  dem Mauh- 

rfreut t 

MUhsam, A starte alle, 

nicht £ar zu vie 

vom Krieg (/Fi), < 

ehe rti* Veröffen 

i! ohlagnahmt w on Li 

,   darum wollte   ich Sie   i 

Vorschlag elnverstandei 

bst schon bitten, 

warf  ich spätesten 

lai>B Tolnto. 

Weihnachten darauf rechnen? 

Ich hätte   Ihn   Karte,   zumal Sie um eine  AdreBS«   gefragt hatten  (Erich 

raase   9,  Mttinchen),  gewiss gleich beantwortet,  wenn 

Aerger,   Unruhe  und Tätigkeit gewesen wäre. Die   Bchrlft 

6  der Auaschuss herausgeben will,   let zunäenst,   noch 

Ichung begann,   in einer Zahl von 70 000 Exemplaren  be>- 

;  HausauGhung u. dergl. Natürlich alle« widerrechtlich; 

man muss  sehen,  was wir erreichen oder erleben. 

Wie  geht   es  nun  Ihrer Frau und wie   steht er-  mit  Ihren  Plänen?   Es   »an 

achön,   wenn  aus  der von Wirtmann £^--)   empfohlenen Sache   SS$)  etwas  Würde. 

Ich habe  bei diesem Tode  recht mit  Ihnen gefühlt.   {/£ft) 



Gestern war loh In Sin, Schnee und Nebel auf dem Brocken, von Magdeburg 

aus, wo Ich einen Vortrag hielt. EH hat mit gut gethhn, mloh einmal aus- 

zulaufen. 

A   Frau und Kinder Hind wohl. 



Ja auch der Ausgabe  A( 

Schade,  dann es nlchti 

eine  Gelegenheit. 

£ Alle  guten Welhnachtsgrüi 

neiivege  schaden.   </$&) 

mit Berlin geworden 1st. J^T Aber etwa kommt baldl 

i  und Wunsche   Ihnen beiden von i 

/Postkarte/ 11.1.12. 

Lieber Freund Berndl, 

et) werden  Immer wieder Zelten kommen,   wo der Freund meiner sicher selr 

mußfl,   ohne  dasn  loh schreibe.   Ich hebe   Ihren lieben Brief wohl erhalten 

und er liegt bei den recht vielen Briefen,  die nooh zu beantworten sind. 

MUHH  loh eret sagen,   WBH  Ich mich fant genlere,   so oft  zu wiederholen! 

Ueberlsetung mit Arbelt?  -  Wie   quält en  mich Jetzt,   das»  SH   HO Übel  geht 

und dass  Ich z.  Zt.  nicht einmal vorübergehend helfen kann.  -  P/ester/ 

L/loyd/ zu verklagen rate  Ich nicht;   auch k6nne   ich dati ungarische Recht 

nicht.   0&)- Geht es nicht  anders,   BO können Sie   Jetzt,   wo Sie   seit Mo- 

naten  Inder Arbeit sind,  doch wohl F/rltz/ M/authner/ oder den Verleger 

direkt um einen VorschusB bitten.  - Seligmanns Manuskript   iM1/)  habe   ich 

angefangen durchzusehen und habe  noch etwa die  Hälfte  vor mir;   ein paar 

Tage  noch.  Schon heute  welsn  Ich;   eine  schwierige  Sache. 

Nehmen Sie diese elenden Zellen,   mein Kopf glebt heute  nichts BensereB 

her,   well er tief  In andern Dingen steckt.  Bald schre-ibe   ich. 

Sehr herzlich  Ihr 

i.L. 

-82i 
Hermsrtorf b.  Berlin,   26.   1.   12. 

Kleber Berndl, 

habe Ich Ihnen denn schon, wie ich sollte und wollte, auch Im Namen mei- 

ner Frau recht sehr für die schöne Legende (/&) gedankt? Sie 1st auch In 

dar Sprache so schön, dasH sie keiner Verslflzierung bedarf. - Auch das 

StUck von Tolstoi gefällt mir  (/Ä) ;  nur dasn  Ich bei ein paar Stellen 



fltutze  unri  nicht ganz nlcher bin,   ob daB  Schuld Tolstois,  der Uebersez- 

zung oder den begriffsstutzigen Lesern  1st. Wollen Sie  noch einmal nach- 

sehen?  Aber bitte,   bald wiedergeben;   Ich möchte dan Stuck In da« Jugend- 

blatt bringen.  Das Schreiben darüber  {f&ft   heben Sie  wohl erhalten? 

Nun freut es mich eehr,   daflH Sie  mit DlederlchB einig geworden alnd.-{     f 

Daßs DlederlchB ee vor allem auf die von der russischen Zensur getilgten 

StUcke  abgesehen hat,   Ißt sehr rlohtlg.  Aber da  kann  Ich Ihnen meine Hil- 

fe  nicht versprechen.   Ich hebe  z u viel Arbeit. EH  quält mich immer,  wenn 

ich aus Gefälligkeit etwas Übernehme und es dann liegen laHBen muss,   well| 

die  Zeit nicht reicht.   Ich hoffe,   Sie  finden  Jemenden,   mit dem zusammen 

Sie  das machen können.  Vielleicht kann Dr.  Skarvan  (/&?)   (durch Margrlte 

Vermittlung  (fl)  Ret schaffen?  Leicht möglich sogar,   daBB   ihm die  run-       j 

siechen Originale  zugänglich i' lnd . 

Dr.  Seligmann habe   ich leider keinen sehr tröstlichen Bescheid geben kön- 

nen  Vp>);   er wird  Ihnen wohl erzählen.   Ich habe  Übrigens gleichzeitig 

auch an DlederlchB geflchrleben und habe   für S/ellgmann/ gesprochen,   HO 

gut es nach Lege der Sache  ging. 

Ich muisn  abbrechen.  Grate  /Slae7 Berger  (/!/)   iu^ben wir auf Sonntag zu 

uns gebeten und freuen uns  auf file. Wie  geht's  Ihnen beiden mit der Ge- 

sundheitV  Alle  guten Wünsche  und herzliche  GrÜBset   Ihr 

Gustav Landauer 

/Postkarte/ 20.  2.  12. 

Lieber Freund Berndl, 

schnell endlich einen herzlichen GrusB,   damit Sie  sich nicht wieder Ge- 

danken machen.  Sehr freuen wir uns mit der herzhaften Else  Berger;   wir 

hoffen nie doch noch ein paar Mal  zu Behen,   ehe  wir sie  zu Ihnen entlas- 

sen müssen  {/ffi . Wir sind alle  wohl;   ein gutes Lebenszeichen von Ihnen 

habe   ich nicht eigentlich verdient;   aber erfreuen Sie  mich damlt^aus  IhreiJ 

Gnadenechatz. Herzlichst  Ihr 

Gustav Landauer 
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wenn Sie bei der Gelegenheit etwa« von der recht stattlichen Pension 

sagten,   die die Gräfin   (/#W  vom Zaren erhalten soll.  Die  Nachricht ging 

vor ein paar lochen *urch die Zeltungen. 

Und nun thun Sie  mir die Liebe  und  schreiben den Brief!   S6hr Herzliches| 

von Haus  zu Hausl 

Ihr G.L. 

Hermsdorf b.  Berlin,   14.  3.   12. 

Lieber Berndl, 

von den Vortrags planen  {.IfF)   höre   ich durch Sie dae ernte Wort.  Aber es 

ißt gar keine Rede  davon,   dass man nur so über mich verfUgen könnte.   Ich 

werde  in den nächsten Monaten an meinem Schreibtisch bleiben und froh 

sein,  wenn ich am 1.  Juli Zelt und Mittel habe   zu reisen.  Vor Juli oder 

August 8lflO kann ich nicht  in die Schweiz kommen.  Dann aber bin ich be- 

reit dazu,   und wl6  sehr ich mich freuen wurde,   Sie  endlich wiederzusehen,! 

brauche  Ich nicht zu sagen. 

Berndl=Mauthner;   Berndl=Diederlchs:   ob Sie  e« ganz richtig anfangen, 

mit Menschen  ins Benehmen zu setzen? Subjektive  Trübungen und Wallungen 

dieser Art kommen doch meistens von objektiven Unklarheit der Abmachun- 

gen. Nach Ihren eigenen Mittellungen macht ee doch den Eindruck,   als  ob 

F/rltz/ M/authner/ sich von Ihnen  im Stich gelassen fUhlen mUsste. Was 

Ihre Aufgabe  1st und worin seine Wünsche  manegebend sein sollen,   musste 

doch zuerst fefitgentellt werden;  nicht nur die Absicht,   sondern auch 

die  Art der Durchführung Im einzelnen.   Ich meine,   das dürfte k6lnenfalle I 

gehen,   dass Sie  sagen;   das thu ich nicht;   machen Sie's  eelbefcl   Sie  müs- 

sen weitere  Vorschläge  zur Durchführung dee Geplanten machen.  So a.B. 

scheint mir nicht die Spur einer Nötigung,  den Text mit Zahlen  zu über- 

säen;   ich kann mir auch gar nicht denken,  dass dae  in F/rltz/ M^uthner/s I 

Sinn Bein sollte.   (/#£)   loh meine  auch,   bei gutem Willen hätten Sie den 

letzten Konflikt vermeiden können«   eine  solche Kollationierung muss 

nicht gerade durch Vorlenung beaorgt werden;   und mir scheint,  depp das 

■ 
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eben die Arbeiten wind,  die  Sie  Übernommen haben;   und der HlnweiB auf 

andere  drängende Arbeiten     Je,  dan  kommt eben davon,   wenn nicht Über | 

eile  Punkte   feste  Abmachungen getroffen Bind!   De muse man dann eehr vor- 

sichtig einander  behandeln und entgegenkommen.   loh kann mir gar nicht voi 

«teilen,  wan nun F/rltz/M/authner/ mit  Ihnen anfangen floll.   Ihm musa es 

doch allem Anschein nach so vorkommen,   dass Sie  die  Lust verloren haben 

und nun den Karren stecken lassen,  und dann noch ein Konflikt wegen der 

Reihenfolge der Bände.   Ich kann das  alles nicht verstehen;   loh denke, 

F/rltz/ M/authner/ sollte  der Herausgeber einer Bibliothek dei   Philo- 

sophen und Sie   in diesem Rahmen der Herausgeber von Sch/openhauer/e W/elt | 

als Wille und Vorstellung/ aelni  da hätten Sie   sich doch von vornherein 

Über Reihenfolge,   Inhalt und Umfang der einzelnen B/än/de  verständigen 

müssen. 2ln Generalplan muss besprächen werden und dann festgelegt;  und 

dann darf es  keine AueelnandeBsetzungen und keine Konflikte  mehr geben. 

Verstehen Sie  nur recht:   ich denke nicht daran,   Ihnen alle  und fr/ritz/ 

M/authner/ etwa gar keine Sohuld beizumessen.   Ich meine nur,   die  Schuld 

liegt nicht an dem Verhalten Je einer Person bei einem bestimmten Vor- 

kommnis,   sondern an dem mangelhaftennden genauen Einvernehmen zu Beginn; 

die Kompetenzen mussten festgestellt,  die  Grundlinien festgesetzt werden, 

und dann durfte  es  kein Zurück und  kein  Im Stich Latten geben. 

Die  Sache  Dlederlchs verstehe  ich nicht recht;   aber sie   scheint ganz ähn- 

lich zu liegen. Wozu müssen Sie  heftig schreiben,   wenn vereinbart 1st, 

welche  Stocke  Sie  zu übersetzen haben? Lassen Sie   Ihn doch ein Format 

nehmen,  welches er will,  wenn Sie  nur von vornherein wissen,   wozu Sie 

sich verpflichtet haben.  Jeder Verleger  1st gerade  in diesen Dingen äus- 

serst empfindlich,   mit Recht;   denn die  Verleger  stehen alle   Im Ruf,   Be- 

trüger zu sein,   und wlsßen es.  Wie,  wenn nun Dlederlchs  keiner wäre,   aber | 

etwas der Art aus  Ihrem,   wie Sie   sagen,   "heftigen" Brlefö herausgelesen 

hstte?   {/ßp   Und  ist eB ganz mit dem gleichen Mass  gemessen,  wenn Sie 

Ihren Brief  "heftig",   den Dlederiche'   aber "beleidigend"  und  im weiteren 

unanständig nennen'? 



Mir thut da»  allen  sehr leid;  wo doch alle  Teile   Interesse  lediglich an 

gegenseitiger Klarheit haben,   wozu diene  Wirren? Da muse doch von Anfang   I 

an nicht da« Hechte  gethan sein. 

Von Hadschl Murad kenne   Ich keine  Zelle;   dan  Blatt bekam Ich zufällig in   I 

die  "and  (/$  und Bchlckte es  Ihnen,   um zu zeigen,   dass an mlndentene die- 

se eine  Uebersetzung glebt.  Oern wUrde   loh den Roman  Im Zusammenhang le- 

sen,   so wie Sie mir freundlich vornchlagen. 

Ihre WUnsche wegen deH Sozlallstbeltrags werden erfüllt; die Stelle,   daBS I 

der Verfasser nicht ruSHlsch kann,   hatte   Ich schon vorher geändert.  Unter 

den besonderen umständen rate   ich,   eine  beliebige  Chiffre darunter zu 

setzen;   diesen Rat darf Ich geben,  well en  sich Innen nicht um Angriffe 

auf Personen,   Hondern um die  Darstellung deH Felles handelt.   </fö)  Sollte 

aber - wai; nicht wahrscheinlich -ein Angriff erfolgen,   wegen der Per- 

sonalia,   so m'lsuten Sie   persönlich dafür einstehen. Denn allerdings  soll 

man nicht anonym bleiben,   wenn es  sich um Persönlichen handelt. 

Nehaen Sie  alles gut  auf, 

Frau und Freundin  ^o) . 

i  Ihnen geht.   Und  grasen  Siel 

_9^ 

Hermsdorf b. Berlin, 19. 3. 12. 

Lieber Freund Berndl, 

vorhin schrieb Ich eine Karte, weil nur der Band Ladyschnlkow Uf/)   Be- 

kommen war; inzwischen traf Ihr Brief ein, aber noch fehlt die Hauptsache! 

- Ihre Korrekturbogen und Abschrift von Tolstoi. 

(^Einstweilen schönsten Dank. Naoh Ihren Aufklärungen sieht manches 

anders aus. Ich darf Ihnen 

Soeben kommt der Briefträger und bringt die eIngeschriebene Sendung. Nun I 

ist also alles da. 

Schönsten Dank. Nach Ihren Aufklärungen in Sachen Schopenhauer sieht man-l 

ches anders aus. Ich darf Ihnen Jetzt sagen, daß« F/rltz/ M/authner/ n 
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BChon Ende Januar von dem Konflikt wegen der Vertretung des Abdrucken (^3) I 

der ernten Ausgabe geschrieben hatte. Ich glaube Innen da nach Kräften ge- 

nützt zu haben, hatte aber wader von F/rltz/ M/authner noch von Ihnen - 

Sie schwiegen - da» Recht erhalten, mich an Sie zu wenden. Die Sache 

scheint Im einzelnen gräulich verpfuscht; über nie  Ziffern Im Text kann 

loh mich nicht beruhigen. Nur nach einerganz genauen Verölelchung der 

Texte hatte man dan richtige Verfahren herausfinden können; dieses 1st 

slot/das schlimmste. (pfi)  Einstampfen und noch einmal beginnen wäre das 

beste. 

Sie haben nämlich Insofern nicht recht, alu die Bekanntschaft mit Scho- 

penhauers 'Wachstum fUr allerlei ernsthafte Menschen sehr wertvoll ist; 

und da diese erste Ausgabe Überaus selten 1st, 1st ein Neudruck dankens- 

wert. Aber die "auptsache an einer Gesamtausgabe bleibt natürlich die 

FauHung letzter Hand. Man durfte also, wenn man etwau zugeben wollte, 

nicht knauserig sein, und das Beute wäre gewesen; beide Fassungen, Jede  j 

i machen können, wie Kehrbaoh mit 

mit Zellenzähler. Oder | 

irgendwie. Kur nicht so.,.(     ) 

Damals aber, als das noch zur Entscheidung stand, hätten Sie sloh auf- 

lehnen müssen. F/ritz/ M/authner/ muss Ja selbst, wo er dan Resultat vi 

Augen sieht, unglücklich sein. 

Ich hatte von all dieser äusseren Erledigung der Idee bis Jetzt keine 

Ahnung. B/rltz/ M/authner/ hatte mir geschrieben, dass er Sie von der 

Vertretung der Sache nach Ihrem Wunsch entbinden wolle; das" er Im zwei- | 

ten oder dritten Band eine Arbelt bringen wolle, die di6 tlauptabwelchun- 

gen kritisch untersuchen solle, und hatte mich gefragt, ob ich etwa :.lber-| 

nehmen wUrde, diese Arbelt zu schreiben. Ich hatte - unverbindlich - ge- 

antwortet, dazu könne Ich, Ihr Einverständnis vorausgesetzt, wohl bereit 

sein. Aber Jetzt denke ich nicht daran. Ich bekäme die See- und Dreh- 

Krankheit, wann Ich mich mit diesen Ziffern und Schnipseln herumscniager 

für sich zu bringen. Oder man hätte < 
Kritik der 

seiner Ausgabe der/reinen Vernunft (Reclam). 
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Sle  werden nun  flßO naoh Meersburg kommen.  Geschehenes  können Sie  nicht 

ändern;   aber ich hoffe,   Sie werden  sich Über Künftiges  verständigen und 

- die  Hauptsache  -  Im Wesentlichen verstehen. Denn  ich glaube   sagen zu 

dürfen:   nach dienen  äussern Resultaten dürfen Sie  F/rltz/ M/authner/nlent | 

beurteilen.  Auch war manch«  Unbestimmtheit gewiss  nicht Schlauheit,   son- 

dern eben Unbestimmtheit seiner eigenen Situation. 

Ueber Tolstoi später.  Ich freue  mich auf die Lektüre. Einstweilen nun 

auf dles6  bemerkenswerten Abweichungen Ihrer Ausgabe von den andern  tos) 

müssen Sie   in einer Vorrede  hinweisen und Beispiele  geben,   fäß) 

Wie das nun mit  Ihrem Konflikt mit Dlederichs  1st,   verstehe   ich nicht 

recht.  Sie dürfen doch keinen Pfennig elnbüssen und nicht mehr leisten 

müssen,   als verabredet  1st. 

und wie wird's nun mit  Ihnen.  Verlassen Sie  nun die  Schw&lz?  Halten Sie 

mich nur auf dem Laufenden. j 

Viele herzliche  Grüsse   Ihnen beiden! 

Ihr öuBtav Landauer 

/Postkarte/ IS/. 3./1912/. ( ) 

Lieber Freund flerndl, 

ich soll aber doch "H/adsohi/ tö/urart/" in Ihrer U<bersetzung kennen lern I 

nen; warum schicken Sie mir die andere? Und wie ist es mit dir weggeblle-i 

benen Stelle, auf die ich so sehr begierig bin und ciie irgendwie gedruckt! 

werden muss? 

Ich denke,   ich werde  das Buch liegen lassen und et<  nachher zur Verglel- 

chung von Stichproben benutzen. 

üinverstandenV 

Wie  Ist's nun mit Else  Berger? Kar sie bei Ihnen?   ist  sie  bei  Ihnen? 

Ich hoffte   immer,   Ihnen bei  der- Drucklegung A 

aber wie  kommt's,   dass Sie  nichts  schicken? 

ilstoi nützen 2 



/PostkJ'Mlttwoch Z20.   3.   12.7 

L.   B., 

einstweilen gehen gleichzeitig 3 Bogen an Sie  zurück  M .  UeberBetzung 

Im allgemeinen sehr    gut;   aber gegen die  gehäuften Partlzlplalkon- 

Btrurctlonen müssen Sie noch 6twan  thun. Wo »a  angleng,   habe   ich nie durch-| 

gehen lausen.  Ich hoffe,   Sie werden meine  Bemerkungen verstehen.   (ij%) 

Dan Werk lleut Bioh sehr gut;   viele Einzelheiten überaus  fein herausge- 

bracht.  Natürlich freue   ich mich,   en bald  im groBHen Zug,   nicht  als Kor- 

rektor zu lesen. Danket  Bald mehr.   Herzlichst! 

Ihr O.JLi. 

SLL. 

/Postkarte/ Donnerstag /21.3.12.7 

Lieber Freund Bernrtl, 

fertig, und nun nochmali; Dank und Händedruck. Ihrer beider Arbelt lat sehr( 

gut, und Ich habe in der Schreibmaschlnenkopie nicht mehr viel Vorschläge I 

zu machen gehabt. 

Gestern gingen  in 2 Sendungen die Druckbogen;   heute  geht eingeschrieben 

der Schlusß  ab. Gern bin Ich bereit,   die weitern Druckbogen,   auch von an- 

dern StUcken zu lenen. Die Ausgabe von Ladyschnlkow   (     )  habe   ich nicht 

verglichen. Wozu?  Ihre  Arbeit hat  JedeH Vertrauen gerechtfertigt;   und die | 

fehlenden StUcke will ich bei Ihnen lesen.  - Gar zu gern hätte  ich das 

weggebliebene ZaranHtück.   {/$<)) 

Allen Gute! Herzlichst  Ihr 

G.L. 

aa.. 
Hermsdorf b.  Berlin,   23.  3.   12. 

Lieber Freund Berndl, 

Schreck und Treuer hat unn Ihr Brief gebracht. \iöa) Wir haben nichts ge- 

wuBBt. Bitte, sagen Sie vor allem, ob die Kinder gut versorgt sind. Und 

geben Sie welter Nachricht, Über allen, was Sie erfahren. Ich habe Mar- 

grlt eben geschrieben.  Ich möchte  wissen,   waH man für sie  thun kann;   ob 



sie und die Kinder vor mat erlollen ~ntb6hrungen 

«Ind. 

üeber nie £a oho  selbst kao n Ich aus rtleser Entfc 

Sorgen geschätzt 

Entfernung gar nichts  sagen. 

Wegen Haduchi-Murad hat en sich mir darum gehandelt, Ihnen schnell die 

stilistischen Bemerkungen zukommen zu lausen, die, glaube ich, der Sache 

nützen können. Trotzdem Ich also in der That keine Lektüre in einem Zug 

hatte, w&rd mir ein sehr grosser Eindruox von dienern ganz meisterlichen, 

innig schönen Werk. Damit müssen Sie sich für Jetzt begnügen. Sowie Ihr 

Buch fertig gedruckt ist, läse ich es noch einmal; von der andern Ueber- 

oetzung  (Hof) will ich nichts wissen. 

Ja,   schicken Sie  den "Gefälschten Coupon"!   Ist er schon ausgertruckt,   oder 

haben Stilbemerkungen noch Kort? 

Weiter können Sie  heute  nichts von mir hören. EH  thut mir leid,   Sie   in 

dieser Zelt nicht  in Born zu wissen.   (2»2)  Aber das  Winsen Sie,   dass meine | 

Wünsche  Sie begleiten,   wohin Sie  auch gehen. 

Ihnen beiden herzlich verbun- 

Ihr 

Gustav Landauer 

-loo» 

/Postkarte/ 23.   3.   12. 

Lieber Freund Berndll 

Alles Gute zum Aufbruchl ,Dor gefälschte Coupon' ist eine überaus schöne 

Legende; eine der schönsten, die ich kenne. Ich habe recht innige Freude 

damit; was war der Alte (tg$) für einer, und - vergensen wir das nloht U- 

ber seinem Wollen, seiner ethlechen Grösse, seinem Blick übers Ganze hin 

und ins Herz der Dinge - was hat er gekonntl was war er für ein Meister. 

Wan macht er mit den ainfachnten Mitteln. Wie meisterhaft lHt z.B. Im 

Hadschl-Murad die selbstverständliche Art, wie H/adschi/ lä/urad/ anfängt, 

aus seinem Lebun zu erzählen. 

Haben Sie  vielen Dank.   Ihre  Uebersetzung 1st sehr gut;   Sie  o*hdn,   ich 





Hadschi Mured nach * 

-llo- 

ilnem französischen Schriftstelle 

darin wird aui) einem Brief Tolstois an den OroflBfUrn 

witsch vom Jahr 1903 folgende Stelle zitiert; "Unter 

findet sich such eine- Charakteristik Ihren GroBHVate 

das ich uraprUngllch von seinem Charakter und u 

worfen habe,   war wenig  achmeiohelhaft;   alB  ich 

A.   Boulanger(zc*);| 

NikolaJ Kiehallo- 

nter meinen Arbeiten b( 

Vaters  Nikolaus.   Dan  Bild,| 

iner Persönlichkeit en1 

her später verschieden« 

Einzelheiten '.Iber  an ine Geburt,   über dan Entzücken,   da«  Katharina beim An-| 

blick des Neugobornen empfand,   Über seine Anmut und Liebenswürdigkeit  als 

Kind,   wie  Über die näheren ümBtände  seines Tode«  las,   änderte   loh meine 

Auffassung und  suchte   in den Kern seines Wesens und   in die  Ursachen,  die 

ihn  zu ebendem machten,  was er geworden,   tiefer- einzudringen."  Ich halte 

für leicht möglich,   daws dan   Jetzt vorliegende Stück - was  Sie  mir schlck-| 

ten mit   seinem mir noch fehlenden Schluse  -  eben dan  Resultat dieser  tie- | 

feren Srgründung  1st;   dan Mildere  und Verstehende,  wen  Tolstoi zu  eagei 

hat.   - Diesen  Brl6f hätte   ich übrigens  gerne   ganz;   in  de;   deutschen  Aui 

gäbe  der Briefe   stehen zwar mehrere  an den Groesfürnt&n,   aber nicht dii 

ferner:   ich wüaate  gern Bescheid Über die vemchleüenen Ausgaben.   In » 

eher manischen Ausgabe   steht dieser Anhang und  in welcher nicht?   (     )Wls-| 

sen Sie vielleicht,   ob das Stück in Frankreich oder Kngland veröffentlicht! 

ist? 

Uebrlgensswodurch steht fest, das« Tolstoi dan Stück aus seinem Menunkript| 

entfernt hat? 3s achllesat unmittelbar an an den Schluss des Kapitels XV 

(nach den Worten "Brlllantring überreichen", Blatt 18 der Fahnen); die 

teren zwei Absätze dieses Kapitels könnten ebenso wohl den Beginn von 

pltel XVI bilden. - Auch um darin klar zu sehen, wäre en gut, dah Bruch- 

stück ganz  zu kennen. 

Wenn e«  alno Ihre  Zelt  irgendwie erlaubt -  -  sehr dankbar - 

In der grässllch verspäteten Wo.  7 den S/ozialiat/ steht  Ihr Beitrag über | 

die  B>juerlelr.   (z*$)   Ich habe  angwiesen,   dssn  Sie  ein  paar Numr.ern erhs 
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zerstreut. Dai-  unangenehme Erlebnia der: Zaren  (2/*)   iat mitentache ld«nd 

für H/adechi/ M/urad/s Schicksal.  Unci wie wahr!   Und dooh hat'H noch xel- 

ner auf die  e;>ische  Kunst angewrndt,   vor  ihml  Denken Sie  an Margrlta 

Schicksal,   -  was   alias  h.?t da  und  dort  zusammenwirken müssen,   damit  Hie 

hinkam,   wo fi l«   jetzt  int.   («">)-  Dagegen werden Sie   schon Uecht  habeni   Tol- 

stoi hatte   kUnatlerlsohe  Gründe,  die  abschweifende Charakteristik dee 

^aran wegzulassen ■  Mir goht en nur darum:   nie Anschauung,   alb  er von Hl- 

kolMUB hat,   let   in dem Bruchstück nl.   nämliche  wit   im Buch. 

Natürlich »ollen Sie  be   i d e als U«bersetzer genannt sein;   mit grossem 

Hecht.  Auch nicht«  Ungewöhnlieheai   BO ähnlich Bind die  Gogol- una uusto- 

JewaklJ-UeberHetzungen bei G.  Maller entstanden;   HO ähnlich haben auch 

Möller Brück und  et. Ine  Frau Poe aus dem Englischen übersetzt;   nur nicht 

eo gewissenhaft. 

Wenn Sie wegen des   Briefs   t    )   gelegentlich bei Heue   (z/>)   fragen »ollen, 

d«nke.  Ale  Uebernetzer aus dem Russischen 1st dieser Hess   furchtbar. 

Lausen Sie   sich von Diederichs nlchtß gefallen.  Abc -   Sie  würden mit die- 

ser Art Menschen viel leichter fertig werden,   wenn Sie  etwas weniger Ach- 

tung vor  Ihnen hätten.   Ihre Leidenschaftlichkeit jegiiehep jeglicher Ab- 

stufung müssen Sie  den Freunden,   den Zugehörigen  DBwahren.   Ich hoffe, 

Sie verstehen,   daes  ich Ihnen weder  zu Diplomatie  noch zu liechgieblgkeit 

rate.   Ich rate  hier überhaupt nicht,   loh beschreibe  andeutend,   wie   Ich 

mich da verhalte!   Herr Dlederlchs gehört nicht  zu meiner Welt;  meine Fe- 

der schreibt  Ihm die  geeigneten Briefe,   meine Empfindung bleibt dabei  BO 

tief  in mir,   daas  ich die Verachtung,  die   ich etwa hege,   selber nicht u 

ke.  Verachtung 1st nicht da;'  rechte  V.ort»   Ich mochte   ihn  sogar für an- 

ständig   in  seiner  Art  halten;   bloss:   er gehört nioht  zu  Ihnen. 

F/rltz/ M/authner/ aber  ist ein ganz andres Kapitel.   Ich will darauf  Jetzl 

nicht  eingehen.   Ich habe  den Eindruck,   dassi  er  sich nicht  gut.gegen Sie 

benimmt.  Umgang mit Menschen ist seine   schwache  Seite,   und darum  1st er 

zum Herausgeber so wenig geeignet. 

Aber dans   Immer  allen  nachträglich kommt!   Der Text der -  difflcllen - 

M 
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deutech,   nicht  ruBBlseh,   nicht  menschlich und nicht,  individualisierend; 

6H  fehlte   also allen.  Vorsicht w*re   BIBO nHtig.  - ßie nKohste  Nummer dee 

S/ozlalif-'t/ floll  am 1.  M"i  erscheinen und   also  16-seitig  sein;   wir vol- 

• len BO wieder mit dem D>>tum  In Ordnung kommen. Wis   schön wäre,   wenn Sie 

Zeit hätten,   der Nikolaus darin.   (Z%1)   Sehr herzlieh Ihr 

0.   L. 

Wir haben «inen guten Brief von Margrlt bekommen;   fent und stolz und ge- 

Hund;  Ober die  UnterBUOhung nur   (wenig tröstliche)   Andeutungen. 

lo4. 

/Postkarte/ Mittwoch ^24.4.127 

Schönnten Dank,   lieber Freund  Berndl,  da:   habe   ich von  Ihnen erwartet. (213] 

Geht sofort  in Satz,   allen  ohne Weglai'sung s-lner Silbe,  Sie  w< rrton  sich 

• aelbHt überzeugen,   da«s dieser Schluas nicht  fehlen darf;   er macht erst 

vollständig,   «8«  T/olstoi/  zum Problem dOB Kaisern   zu  sagen  hat.  Ein Jam- 

mer,   dans das weitere  fehlt.   -   Ich hat«' StlllatiBch durchgearbeitet;   ich 

hoffe,   zu Ihrer Zufriedenheit.  Nur von einer Stelle wünschte   ich,   dass 

Sie  mir  eine  basiere   Uebersatzung geben;   der Satz  von Peter d/em/ Gr/os- 

• 
sen mit der "Kiste   In Form elnee  Evangollumfl" u.s.w.   giebt  keine  rechte 

Anschauung;   irgend etwas  Ptlmmt vielleicht nicht. 

In Zusammenhang mit dem Flugblatt   (224)   kann keineswegs  he rge «teilt wer- 

den;   ich glaube  Oberhaupt  an  keine   juridische Folge. 

Ihre  Mitteilung aus  der Schweiz  giobt uns   Hoffnung,   fer) 

Alle«  Herzliche 1   Ihr 

G.  L. 

Ich bin  Jetzt  doch der Meinung,   da««  cauteres  als  Verbesserung de«  Druck- 

fehlers  in d»m franz«a/i8chen/ Gespräch   (zzi)   bei-«er  1st  als  cancers. 

105- 

• Freitag ^6.IV.   19127. 

Lieber Freund  Berndl,  wenn es   irgend noch Z> it  let,   schreiben Sie Dlede- 

rlchB diesen Brandbrief nicht.   (nl)Denken Sie  vor  allem an die  Bchöne AufJ 

gäbe,   an die vielen Menschen,  die  die   2 Bande,   in die   Hand bekommen sollen 

1 
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n, v.l schwer es let, Verleger zu finden; wenn eine Sache zer- 

Lot, findet man gar keinen. Sagen ~ie Dlederloha durchaus mit 1 

i »orten,   daH« er Sie   als Sohrlftäte Her  zu behandeln habe,  dai 

. in geborener t 

Pflicht habe,   I 

loichen Auf< je be  : ?lch t  öl nmal dl« 

ir wieder ai fln de,   zumal 

Inmal ein bei* timmtee 

ih  Im  Inten ̂ HH6  der Aufgabe  zur 

selbst nlcl it   flh - fej !*i8 erklärten] 

Cht   blOBH    i /erle.gstechni eche,   Hon- 

tnstellen  si jllej das. ä er froh sein 

.«ine   Rameei iware liefern wolle  UBW 

die TUr;   ui Kl arl >eite in S le   m Ih- 

chrlftsteller bei einer s 

ort zu halten,   da er linme 

bei eins."  Uabersetzung;   dann 31«  aber noi 

Versprechen gegf ben  nätten;   dase Sie  Bio] 

Ablieferung eineH  Manuskriptes,  das Sie   t 

nicht drängen lassen wolltenj  das« er ni< 

darn vor allem literarische Erwägungen  ai 

müsse,  ein.-n Uefeers^tzer zu haben,   der k< 

Aber setzen Sie   ihm nicht  den Stuhl vor c 

rer Welse welter wie  bleher,   In aller GemUtsru 

Lassen Sie   ihn doch drucken,  wie er wllll  Daus 

Sätze  einbringt,   kenn auch buchtechnische Grün 

Satze:; verlangt en,   unr. wir im Sozialist  sehen 

fertig 1st,   sagen Sie   Ihm:   eo haben wir nicht  i 

dyschnlkow- nicht nach Dlederichsbogen honorle: 

s Summe, ob er nie zahlt, ist natUrlioh eine Frage; de, 

leinen nicht klar und eindeutig; aber jetzt etwas . 

i thöricht. 

n  «iompreas  netzt und Ab-1 

haben;  die  Schönheit des 

hr darauf. Vtenn alles 

ettet,   ich soll nach La- 

werden;   ich beanspruche 

loch die  und ( 

ihre  Abmachungen 

'ersuchen,   wire r 

Denk für die Verbesserung.  -  Orthographische  Fehler   {izf/;   Sie  müssen  für  | 

diene  Schnitzer solche  wählen,   wie  nie   aus  einem bestimmten Dialekt her. 

aus  der Ungebildete,  der nach dem Ohre  schreibt,   macht.  Das muss  Ihnen 

im Anschluss  ans Gesterrelchische  leicht sein.  Abei   Sie  werden gut thun 

diskret zu sein.  Lieber zu viel,   wie   zu wenig.  Aber für den Kaiser ist 

eine   Charakteristik,  die da 

isknecht. 

viel weniger fehlen c srf wie 

mtausgabe te) würde Ich immerhin ] 
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oder Übertrieben,   könnten aber auoh sehr begründet Bein;   darum meine  Ich,  | 

er mUBHte erst eine  Uebersetzungsprobe  liefern. 

Stellen Sie  Herrn HSHB nur anhelm,   zu mir zu kommen;   das  kann nur nUtz- 

lloh Bein. Den Brief   (t<")   lege   loh wieder bei;   ich habe  noch keinen Blche-H 

ren Eindruck,   van   für eine  Art Mensch er 1st. 

Mauthner schrieb mir,   dass er möglicher Weine nächstens auf der Rückreise 

von  Italien Margrlt Faas besuchen wird;  es  scheint  also,   das«  er  Irgend 

etwas  für Ihre Arbeiten weiss  oder vorhat. 

Von Margrlt bekomme   Ich lange  Briefe;   sie   1st tapfer und verhält sich der 

Gefangenschaft gegenüber sehr richtig,   sodaHs  sie  ganz gewiss nicht un- 

glücklich 1st.  Aber über die  Aussichten de» Prozesses weiss   Ich gar nlchts| 

Wagner  (z?J-)   in Bern hatte mir ausführliche Mittellungen In Aussicht ( 

stellt,   die  bisher noch nicht  gekommen sind.   -  In nächster Nummer des S/o-| 

zlallBt/ werden Sie übrigens einen  Jetzt geschriebenen Beitrag von Frau 

Margrlt finden,  der brauchbar,   aber nicht eigentlich gut  1st.  Trotz all 

ihren glänzenden Gaben hat sie  etwaB mefltlzenhaftes  in  ihrer Natur,   und 

ich fürchte,   sie wird wohl nie  zu reiner UrsprUngllenkelt kommen.   Ich bin | 

lmaer geneigt,  was  nie  schreibt,  mir erBt Ine Französische  zu übersetzen; 

sie hat so eine gefühllg-pathetische  Verstandesart,  die  deutsch schwer zu 

ertragen ist.  Und dann kommt wieder etwas,   ein treffender Ausdruck schwe- I 

r6n Erlebens;   aber dan Treffende  deH Ausdrucks hat  faHt  Immer eine Nuance,| 

die  einen an die echte  Schwere und Tiefe  des Erlebens nicht glauben 

lässt. 

Ich echllense  für dieHmal. Viele herzliche  Brüssel 

Ihr Gustav Landauer 

1st es mit Else  Berger?   (ift) 

Lieber Freund Berndl, 

der 4.  Akt  kLHH)   gant gleichzeitig, 

an Sie  zurück.   Ich halte  die  Ueben 

idorf b.Berlln.lö.Mai 12.1 

alt wenigen stlllstis 

^tzung für sehr gut. 

:hen Vorschlägen,  I 

H 
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barer Zelt nicht  zu erwarten.  Stimmt das? 

Ich meine nun,   man mÜBute  sich vor allen andern Schritten bei der Gräfin | 

Alexandra  (t^s)  und TBchertkow   (Z#p)  Über Ihr Material und  Ihre Absichten 

erkundigen.  Nehmen wir an,   nach einigen Jphren beginne  eine  endglltlge 

Auegabe  zu erscheinen,   die groBB6  Vorzüge  hebe,  da wäre es doch Bchade, 

nicht abgewartet zu haben.  Man müsste  vor allem fragen,   w e  1 o h e Wer- | 

ke  In einer künftigen Ausgabe   In Betracht kommende Veränderungen zeigen 

werden? Die mllufiten dann  In der deutlichen Ausgabe   zuletzt  dran kommen. 

Herr H/öHB/ und ich Hind darüber einig,   dann die  deutsche.  Ausgabe  es  auf 

Vollständigkeit und Billigkeit absehen soil. 

Ich meine altio; man müsete en zunächst bei Flacher versuchen und zu die- 

sem Zweck In dem Memorandum allen aufstellen, wodurch diese Ausgabe sich 

vor allem bisherigen unterscheiden soll (dazu vorher die Erkundigungen); 

ausserdem den Arbeitsplan, die Uebersetzer una Mltare'belter, eoweit be- 

kannt. Ich bin, Ich wiederhole ei', bereit zur Revision aller Uebereetzun-| 

gen, zu einer Genamteinleltung und, wo Sachliches mitzuteilen geboten 

ist, zu ElnzeleinfUhrungen; hie und da wohl auch zu Anmerkungen; all das | 

Im Einvernehmen mit den Uebereetzern der Bände; gegenseitige Hilfe i 

da not  tun und schön sein. 

Die Skizze des 5. Aktes "Licht" gehört in eine von Ihnen zu echrelbende 

Vorbemerkung oder Schlussnote, aber nicht als Text nach dem 4. Akt. Den 

fünften Akt haben wir Ja eben In Tolstois Ende. 

"Von Ihm alle Tugenden" - (z<#) trotz allen Schwierigkeiten, von denen 

Sie schreiben, haben Sie mich recht neugierig gemacht. Schwierigkeiten 

sind zum Ueberwlnden da.  Hat ein anderer üebersetzer en vereucht ßj 

Die Kindererzählung  (2/ft)   1st  fein und rein.  Vielleicht geben Sie mir auclf 

die einmal für das  Jugendblatt,  das  nun doch endlich bald kommen sol] 

Natürlich entnehme  ich sie  ebenso gern  Ihrer Ausgabe  mit Quellenangabe, 

wenn die vorher erscheint. 

H 
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i verlieren. Dler, meine Meinung.  £    ) 

"Von Ihm alle  Tugenden":   das Bruchstück macht mich sehr auf daß Ganze | 

begierig.  Sie  haben es ganztfrichtlg angefangen,   und mit den Aenderungen,  | 

die Sie mit Tintenstift darüber geschrieben,   noch verbessert;   wenn Sie 

In der Art  Immer welter die Sprache   idiomatisch machen,   wird  es gut. Ein< 

leichte  Färbung,  etwa mit schleBlachem oder deutsch-böhmischem Bauern- 

dialekt wäre  gut,   aber nicht unbedingt nötig. 

Vater Serglus   Q/53Ü «  dem haben Sie  Unrecht getan. Man merkt,   daßa  Tolstoi,| 

alfl er e«  echrleb,  nooh nicht fest und frei  In seiner Weltanschauung war;| 

(t?3)   aber trotzdem,   ein prächtigen Stück mit meisterlichen Höhepunkten 

der Erzählung.  Ich rate,  Über meine  Vorschläge  hlneue noch etv.au  für den | 

Anfang zu thun;Sie  haben da mit Unlust gearbeitet. 

Nun zu dut Plan der Tolstoi-Ausgabe. Wir nlnd also im Wesentlichen einig.I 

SB wäre  gut,   Herrn Hess mitzuteilen,  dtißs wir nicht  auf der 20bändlgen 

Ausgabe  der alten Gräfin bauen wollen,   sondern auf dem Material der Grä- I 

fln Alexandra. iz^y)  Wenigstens muss es vor allem andern versucht werden, 

von ihr oder Tschertkow genaue  Auskünfte   zu erlangen.  Wenn Sie  meinen, 

dans  ich an sie  schreiben soll,   müssen Sie  mir die genaue  Adresse  ange- 

ben;   Ich würde   mich natürlich auf  Ihre   bevorstehende  Nachlaßausgabe   zu 

berufen haben.  -  Tagebücher Jedenfalls noch für Jahre  hinaus unzugäng- 

lich;   man sollte da auch gar nloht drängen;  wahrscheinlich ist es richtig 

da noch lange  zu warten oder wenigstens sehr vorsichtig,   mit  aller Rück- 

sicht auf Lebende  auszuwählen.  - Wegen Abführung eines  Teils des Rein- 

ertrags  an den Fonds   (£$y)  wird man nichts versprechen können,   weil man 

dem Verleger nicht vorgreifen darf;   eben nur Absicht  und Möglichkeit  in 

Aussicht  stellen. 

Ich sehe  eben,  dass Sie  nicht meinen,   loh solle  von mir allein aus an 

die Gräfin schrtlben,   sondern  loh solle  einen von uns  gemeinsam zu unter- 

ttf? 
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deutBch (aber absichtlich) gemacht hatten 

hatte Ich gesygt; wafl lHt daran unklar; ui 

schuldigt werden? 

Wegen der Tagebücher  *ollten Sie  noci: etwafl  sagen,   was  Ihnen am Herzen 

liegt;   Ich warte  darauf. Was  aber den Protest angeht  1SS),   so denke   ich 

nicht daran. Davon,   dsHs Tolstoi die Tagebücher zur Veröffentlichung be- 

stimmt hat   (2^ ),   welea  Ich nichts;   aber abgesehen davon scheint klar, 

dass die  alte  Gräfin die   In Ihrem Besitz verbliebenen Tagebücher nicht 

herausgeben will,   weil sie  die Veröffentlichung von Dingen,   die   Ihr un- 

angenehm sind,   verhindern will,   solange  ale  lebt.  Da die  i'agebücher  In 

einem Museum untergebracht  sind,   scheinen nie  gegen Vernichtung gesichert! 

una das  1st den  einzige,   was  ich wllnscha.   Ich bin nicht  indiskret,  nicht 

neugierig und hoffe  auch nicht  lieblos  zu sein.  Mag die  alte  Dame  ange- 

sichts des  klaren Testaments  Juristisch unrecht habens  wenn  ale der zu- 

dringlichen Welt  beider Hemisphären gewisse   tragische   Intimitäten vorent- 

halten will,   absolviere  ich für mein Teil  sie  sehr gern.  Sollte  am Bild 

Tolstois wirklich noch etwas  fehlen,   so hat es mit dieser Vervollständi- 

gung gar keine Elle. Mir genügt der Tolstoi,  wie  wir  ihn haben,   noch für 

lange Zeit.   (Z&>) 

Das   sind  in Kürze  die Gründe,   warum ich mich Ihnen nicht  anachllesoen 

will,  wenn Sie  diese  Sache  als  schändlich und unfassbar kennzeichnen.   Ich| 

fasse   sie;   und schände,  sie  nicht. 3s geht mir gegen den Geschmack,   mit 

dem Terror der öffentlichen Meinung einem alten 'AVlbleln auf den Leib zu 

rücken,  das nicht noch tiefer gebeugt  und von der Unmenschlichkeit des 

GroBBen  zur Wonne  der gierig  zusehenden Kleinen   beschmutzt  werden will. 

(Z£l)  Die  russischen Intellektuellen hätten,   wenn  sie  meine  Achtung ver- 

dienen wollten,   ganz andere  Dinge   zu tun,   als  vor neugieriger Ungeduld 

solche  Pressionen auszuüben.  Die Presse  hat  Ihren Hamen nicht daher,dass 

mit  Ihr  erpresst wird,   -  obwohl es  oft genug so aussieht. 

So viel bis   zu Ihrem Weitem.  Viel herzliche  OrLlase I   Ihr 

Landauer 
■ 

VHHKEy 



/Postkarte/Froitag /15.0.12./ 

da Sie es noch nicht wissen,   will ich Ihnen eiligst mitteilen,   dann M/ar-1 

grit/ H/aas/ seit zwei Tagen frei  ist. Der Prozesa  wird wohl vorerst noohB 

fortgeführt,   aber gewiss m^flni die Aussichten gut  sein, 

ich weiss,   dass  such Sie   sich freuen. 

Herzlichst  Ihr 

G.L. 

113. 

Hermsdorf b.   Berlin,   24.   o.   12. 

Lieber Freund Berndl, 

noch eine gute Zeitung: da» Gericht hat die Wiederaufnahme des Prozesses 

gegen Frick^feäf und Genossen abgelehnt; damit hat natürlich das Verfah- 

ren gegen Margrlt Faas keine Unterlagen mehr, soda»:; alles aufs beste er- 

ledigt  1st. 

Nun setzen Sie mir - zum wievielten Male.  - wieder die Pistole  der ..mpflnil 

llchkeit auf die  Brust,   weil  ich Sie  längar habe  warten lassen  als dem 

Rhythmus  Ihres  - und meinest   - Blutes entspricht.   Ich muss einmal meinen 

Schreibtisch photogrsphleren lassen,   damit Sie  die Stösse  unerledigter Sa- 

chen vor Augen haben. Meine Freu und ich haben angeetrengt zu arbeiten, 

um zu leben;   such mochten wir- uns gern die Möglichkeit  schaffen,   im Som- 

mer ein DiBBChen auszuspannen una nach Suddeutechland zu reisen;   auch ha- 

be   ich den "Soziallst",   der mir nicht  so ganz wenig Arbeit macht,   abge- 

sehen von der Korrespondenz,  die  der 3/ozlalintlache/ B/und/ mit  sich 

bringt.   Ich bin  aber wirklich nur ein Mensch! 

Ich muss von einem Freunds  erwarten,  dass   ihm das Selbstverständliche 

selbstverständlich 1st. Dans  solche  Albernheiten von Dieöerichs   (Zte)mlch  | 

gar nicht  berühren oder von fern anhauchen,   müssten Sie  viiusen.  DBSB  ich 

sie   Ihnen nicht  zuschreibe,   erst  recht! 





114. 

/Postk./HermHdorf b.Berlin,2.7.12. 

Lieber Freund Berndl, 

schönsten Dank für Ihren Brief und 100 Brandfackeln. Uff)Als Gegengeschenk I 

will Ich Sie daran erinnern,  daeii meine  Sorte viel besser schmeckt;   da 

Sie  nun  In Deutschland  Hind,   sollten Sie darauf zurückkommen.(     ) 

Gesamtausgabe?  Ich muHs geotehen,   Ich habe  keine rechte  Lust  zu der Sache! 

BOlange  Heus dabei 1st.   (Bei Reclaa 1st Übrigens,von  ihm übersetzt,Cha- 

dschl-Murat(     )erschlenen). 

"Den Buhnen gegenüber frei"  -   (,tbl>)  darüber lie use 

Sie  machen damit nur den Direktoren ein OeBChenk - 

eich ein Buch schreibenI 

■ darum fuhrt keiner das | 

Stück auf,   setzt  keiner die Eintrittspreise  herab,  wendet keiner einen 

Pfennig mehr an.  Aber trotzdem - die  Sache mutet liebenswürdig an. 

Bei den französischen Stellen würde   ich mich nach der russischen Ausgabe 

richten(a^f)  und nur S.   9 ändern,  weil dan  im Deutschen nicht möglich iBt.| 

Hat Sie   im S/oziallHt/ meine  beiläufige  Bemerkung Über die Wiederkunft 

tt^y)  nicht  IntereBBlert? 

Herzliche  Qrüssel       Ihr 

G.  L. 

HermBdorf b.  Berlin,   8.  7.   12. 

Lieber Freund Berndl, 

DaHs wir über Hess nun einig sind,   ist mir recht.   Ich hatte  übri- 

gens nicht bios« nach dem Gefühl geurteilt;   Ich habe  s.  Zt.  seine 

UebernetzungBarmseligkeit an der Lebendigen Leiche (2jfo)   - mit Hilfe ein 

künstlerischen und leidenschaftlichen Deutechrussen - nachgeprüft.  - Aber | 

beachten Sie:  wir müBBen loyal sein. Die   Idee  einer »olchen Ausgabe 

M 



■ 
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genötlgt bin,  es  In wlohtlgen Gedanken bei Anregungen bewenden zu lassen. 

Ob da so ein Wore wie  Übrigens  steht,  wenn Ich eine  Digression mache, 1st 

ganz gleichgültig.Ich habe   Ihnen und noch ein paar Menschen etwan gesagt, 

was Mitdenken und Welterdenken verdient,   so kondensiert eu  auch lstjund 

mit Wehleidigkeit  Irgendwelcher Herkunft  1st der Sache,   um die  eu geht, 

nicht gedient.   Ihre Erschütterung beim Gedanken an Nietzsche   oder an den 

psychisch-kosmischen Sinn der Wlederkunftsphantasle können Sie  ruhig be- 

halten;   darum,   dans Sie  meine Gedanken sich zu eigen machen,   zu verstehenJ 

bildlich zu machen Buchen,   verlieren Sie  nichts davon, Ein geiiunder Mann 

wie  Sie darf  offen sein für das,  wan  zu ihm kommt und braucht keine  Ple- 

tätsttlren hinter Blch BchliesBen;   nur so kommt man zu der nötigen Offen- 

heit  In dem,   was von einem ausgeht. 

"Für die Bühnen frei"  -  meine  Bemerkungen hätten Ihnen schon  sagen kön- 

nen,   wie  gut ich Ihre Motive verstehe  und wie   sehr Ich weiss,   worin Sie 

den Zusammenhang mit meinem Wesen und Wollen finden.  Aber ich wiederhole! 

darüber wäre  ein Buch zu schreiben;   eu wird aber vorerst kein Buch wer- 

den,  vielleicht aber wenigstens eine  Serie  von Aufsätzen. Denn einmal 

musn  ich meine Kritik Tolstois von mlrjrigeben und will zeigen,   wie   auch 

noch Tolstoi  in seinem tiefsten Ernst und auf  seiner letzten Höhe ein 

Spielender 1st.   Ich habe  all diese  Dinge»  wie  Jeder Versuch,   daH  Absolute I 

zu verwirklichen und nun gar  individuell zu verwirklichen,   nur zur Nach- 

ahmung der Kunst  In untauglichem Material,  nämlich im Menschenleben wird, | 

lmpllcite schon gesagt;   aber ich hoffe,   ich finde  bald einmal die Müsse 

und die Kraft,   es  ausdrücklich und angewandt,auf Tolstoi angewandt und 

auoh auf Jesus  angewandt,   zu sagen. Dans nun gar Ihre  Bemerkung,   von der 

wir hier ausgehen,   nur eine  willkürlich herausgegriffene kleine  Spielerei) 

mit elntm fürchterlichen Ernst 1st,   brauche   ich Ihnen gar nicht ernt 2 

sagen;  Sie  wissen es,  wie   ich. 

Für die Bühnen frei - und für die Leser? 

mSSM 
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ln der näohHten Nummer des "Sozlalißt" ( 1. Juli l ), die leider wieder 

ohne meine Schuld gräBHllch verzögert wird, finden Sie eine ganz gute Be-j 

merkung von Heath, die auf dienen Gebiet gehört und welter gedacht z 

werden verdient. Jr') 

EH Int mir fUr dieemal ganz Recht, mit einer trivialen Notiz aus dem 1: 

b. n Alltag zu Bchlleeneni Cigarettenfabrlk J. Howltz, Martin Lutherntr 

16, Berlin W. 3ü. _t- T 

Man muBB  robust und  Innig sein wie  Jean Paul,   um sich zu dem kleinen U 

ben,  dan wir alle  führen,   ohne  Scham zu bekannen und en nicht  In Wider- 

upruch zu unnerm großflen Wollen,  FUhlen,  Denken zu finden. 

DEB Absolute  kann  individuell gespielt werden,   Im Leben und Sterben,   e: 

wundervoller,   verehrungswUrdlger Anblick. 

Daß "echtBchaffene  sozial zu verwirklichen,   hat keine  Aehnllchkelt damit! 

geht nicht dienen Weg und macht keinen Anspruch darauf,   wie  ein schlm- 

merndeB Götterbild zu wirken. 

Wir haben B.Zt. unaern Disput über Ihre Einwände  gegen gewinne  Stellen 

meines "Aufrufe" nicht weiter geführt!  hier Ißt der Punkt,   auf den es  ai 

komont,  und der vielleicht,   ich weiss es nicht,   ein Punkt den Zwiespalts 

1st.   Ich bin schon  zufrieden,  wenn Sie  meinen Ort no gut vergehen,   wie 

Ich Ihren und den der andern. 

üeber all das wollen wir,  wenn es  sich fügt,  reden,  wtnn  ich Ende Juli 

oder Anfang August bei  Ihnen  In Dachau bin. 

Herzlichsten  Ihnen beidenl   Ihr 

Gußtav Landauer 

116. 

Hermsdorf b.Berlin,   19.  1-   12. 

Lieber Freund Berndl, 

dan bewte wird aeln,  wir besprechen mündlich den Brief an Gräfin Alexan-j 

dra  (,),   und die Art,   wie  an Georg Mller wieder herangetreten wer<ien 

^^H 

i 
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Die   Idee  mit der SubBkrlption könnte vielleicht mit der Idee des Krache 1. 

nena  in Lieferungen verbunden warden. 

Von Dienstag an also bin loh in Krumbaoh  (Schwaben)   bei Frau Lachmann. 

Wollen Sie,   ehe  Ich nach München komme,   wo Ich dann allerlei zu erledi- 

gen habe,   in den nächsten Tagen einmal einen rechten Spaziergang mit mir! 

machen? Dann kommen Sie,   genetzt den Fall,  dai>B die Moneten reichen,(teuÄ 

er 1st »ii nicht)  herüber,   oder wir treffen uns unterwegs;   Strecke!  MUn- | 

chen-Buchloe-Mlndelhelm-^faffenhausen-Krumbach.  ütwa 2 M 60 durfte  die 

einfache  Fahrt kosten,   wofür 3le  gehörig bummeln,   warten und umsteigen 

dtirfan;   z.3. München ab morgenB  835,   Krumbach an mittags  1°   .  Kür die 

Heimreise brauchen Sie   Jetzt nicht  zu sorgen.  Wollen Sie,   dann melden 

Sie  eich.  -  Ich komme dann trotzdem und erst recht  zu Ihnen beiden nach 

Dachau. 

Auf Wiedersehen also!  Herzlichst  Ih| 

üustav Landauer 

Hügel -  Felder - Wiesen - Bäche  - Wälder und Wälder und Dörfer:   eine  ent| 

zückende hegend. 

Und noch eins-,   soll  ich rasten können,   so braucht der "Sozialist"  Jetzt | 

Ihre Mitarbeitl   üben oder unten*,  wie'«  Ihnen zu Mut 1st. 

-117- 

/Poetkarte; Poststempeli22.7.12./ I 

Behra Buchhandlung (Unter den Linden) hatte früher viel rusniHche Lite- | 

ratur; versuchrfSle's. Wenn das mls.Hllngt, empfehle Ich Anfrage bei Brock» 

haus, Leipzig, der der grönste russische. Kommissionär für den Buchhandel^ 

1st. 

In Elle.  Sehr herzlich.  Bald auf Wiedersehen! Ihr 

118. 
.  L. 

Lieber Freund Berndl, 

lloh wieder der erste. 

ichönsten Dank  für  Ihre  Begrüsaung;   Sie   waren 

Aber Ich habe  noch viel aufzuarbeiten.  - '.Veio 
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Wetter es erlaubt,   gehe  loh Montag von Fliesen aus  für 3-4 Tage  in die 

Berge. Dann komme   ich nach München und also auch zu Ihnen. Näheres von 

unterwegs.  Meine  Zelt während des Münchner Aufenthalts  wird aber knapp 

sein,  da  Ich sie unter mehrere  teilen muss.  ir.n wKre   aluo gut,   wenn Sie 

mir sofort schreiben würden,   wie es mit  Ihrer Zeiteinteilung steht 

und ob Sie  beide etwa auch naoh München kommen können.  Und  später soll- 

ten Sie  entweder hierherkommen oder wir treffen uns unterwegs halbwegs. 

Den "Jungen Zaren"   &fp),   auf den ich mich sehr freue,  erbitte   ich mir 

ganz auf einmal.  Für nächste  Nummer ist das Feuilleton verborgt. 

Die Bände der Bibliothek der Philosophen soll  ich direkt vom Verlag er- 

halten.   - Recht traurig,   diese  Schopenhauer-Verneinung den Willens... 

Und Dank für die  sehr schönen indischen Verse I 

Herzliche  Grüsne und auf Wiedersehen!   Ihr 

Q.  L. 

-eine  Frau wird dann auch in München sein. 

119. 
 12,1 

/Aneicht Bkarte/iCPuabacMSchwsbs.n^ 8,8. r 

/28.  Juli  1912/ 

ser?  Hoffentlich,   Ich habe  überdies eine  Bitte  an Ihren 

argen auf die Wendernchaft und nun kommt die  Zeit der KorH 

Siel 

Sonntag 

L.B.  Kopfweh bei 

Kopf:   ich gehe i 

rektur für den "Sozialist".   Ich habe gebeten,   dann die Korrekturen 

gesendt werden.   Ich bitte,   alles Eintreffende   sofort zu erledigen und na. 

B6rlin S.O.33,  Wrangelstrasse   135 zurückzuschicken.  Nur,   was  an dem Tag 

kommt,   an dem Sie  nach noch näherer Nachricht meine Ankunft erwarten dür- 

fen,   bringen Sie mir nach M/Unchen/,   wenn ich nicht gleich nach Dachau 

komme.  Dan erfahren Sie  noch.  Zweites Exemplar der Korrekturen und Manu- 

skripte  bitte   für mich aufbewahren. Herzlichst/ Ihr G.L. 

120. 
12. 

/Poßtkarte/Krumbach  (Schwaben!,8.8. 

Liebe Freunde!   Ich freue  mich flehr,   dasn   Ich bei  Ihnen war,   wenn auch 

Menschen wie  unsereins viel länger beisammen «ein müsuten.  Vielleicht 

aber wird wirklich etwas aus  Ihren Grüner Plänen?   Ich habe   Inzwischen 

■ * ' m 
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nloht nur die nächite Nummer den S/ozlallet/ - die  leider noch Immer 

nicht hier Int -  sondern auch die  UbernäohBte  fertig gemacht und neige 

Jetzt trotz Regen zu einer abgründlichen Faulheit. 

Vom 13tBn abs   Karlsruhe   (Baden),   KalBerallee  25^. 

Kommen Sie  Sonntag hierher? 

Die herzlichsten GrUsse  von uns beiden an öle  beldel   Ihr 

Gustav Landauer 

121. 

Krumbach  (Schwaben)   10.  8.  12. 

iileb6r Freund Berndl, 

Da» Stuck den Jungen Zaren brauche Ich Ihnen doch nicht zurUckzuechlckei 

Ich habe 6 paar stilistische Feilungen vorzuschlagen; aber Ich glaube, 

Sie dürfen mir die Erlaubnis geben, sie ohne weitejes vorzunehmen. Ich 

danke Ihnen sehr dafür, und unsra Leser dürfen sich Jedenfalls freuen, 

denn en 1st Tolstoi; aber ein rechtes urtell werdtr ich erst haben, wenn 

iph es ganz gelesen habe; ohne den Abschluss wirkt manches hastig und 

skizzenhaft aneinandergereiht, nicht mit der wirren SohneIllgekelt dee 

Traums,   sondern des Autors,   der sich Notizen macht. 

Die  Proben aue dem Briefwechsel   fea/)   Bind sehr fein,   stark,   spannend.Ich | 

meine  nun,   Sie   sollten folgendes tum   zu diesen Proben andere,   etwa kurze| 

aus  allen Perioden hinzufügen;   auch Aeueserungen von  ihr   (Z^Z)   dabei, 

die  3edeutung de»  ganzen Briefwechsels  charakterisieren;   noch etwas  aus- 

führlicher,  wie   in dem Brief an mich. Dann sich an den  Inael-Verlag wen- 

den,  wenn es geht,   für seine  Dreimarkbibliothek - etwa  20 Bogen -;   Sie 

dürfen  sich auf meine Frau beziehen  (Frau Hedwig Le.ehmann-Landauer),   dUr-l 

fen sagen,   das» fie   ihnen geraten hat,   sich  in dieser *>ache  a« den  I/nseJ 

V/erlag/ zu wenden;   da:'s diese Empfehlung barteuteti   das» Sie  nicht zu- 

fallig die russische  Sprache  kennen,   sondern das«  Sie  -  Sie   zwei als 

Paar - die  UeberHetzerbegabung und   Innigkeit haben.  Eventuell - wenn 

der Umfang so gross  iBt  -  zwei  solche Dreimarkbändet   Ist der ^rlefWech- 

sel von Anfang bis  zu Ende  interessant und glebt er ein wahrhaftes Le- 

i -u i, 

■ ■ 
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bansbild,   ao lassen Sie  nlch von vornherein auf den Gedanken einer Aue-  | 

wähl nicht ein. 

Ich bin verstimmt,  weil die Nummer de«  "Sozialist"  vom 1.  August immer 

noch nicht  bei mir lBt;  und auch keine  ^aohricht. 

Bis Dienstag früh eintreffende  Post hierher;  dann Karlsruhe   (Baden),Kal-H 

serallee  25^. 

Herzliche Grüai'e  allerHeltsllhrB 

G.  L. 

122. 

/■?ostk./Karlsruhe (Baden), 14.  8.  12. 

Lieber Freund Berndll 

Dank ftlr Ihren wertvollen Brief;   was Sie  vom "Aufhockerlseh6n"  sagen, 

1st Behr gut;  wäre  welter auszuführen!   - Dan Bild der Kofgräfin habe  Ich! 

nun lebendig vor mir. Die  Abschriften der Briefe  aiöohte  ich noch einmal | 

In Ruhe  lesen  (die   ich jetzt nicht  habe);   darf  ich behalten?  Jedenfalls 

habe   ich noch nie  Briefe  Tolstois gelesen,  die  so intim lebensvoll waren! 

unri   so  an eine  bentimmte  private  Adresse  gerichtet.-J^-T Werden Sie  also 

nicht müde,   den Verleger zu suchen. Wenn Georg Malier versagt,   versuchen! 

Sie'n doch mit dem Insel-Verlag. Natürlich muss  das elegante  FranzösischH 

(Z7$)   im Original gedruckt werden;   gerade dan  könnte  den Insel-Verleg rei| 

Karlsruhe  bleibt Adresse. 

Dl«  kleine Reise   ist  gut überstanden;   nt 

in die  Vogesen zu meiner Tochter. 

Eu regnet  

Alles Herzliche Ihnen beiden von Ihrem 

bald für ein paar Tage I 

Gustav Dandauer 

Karlsruhe, 30. 7- 13.t  ) 

Lieber Berndl, 

Die 2 Mark 50 kränken mich auch; (l^V) dans Moritz Helmann oberflächlich 

über Tolstoi schreiben kann, glaube ich aufs erste Wort; jedenfalls brau| 

JUv*..-. 
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chen Sie mir daB Heft nicht  auf die Reise  zu schicken.  - Dagegen habe 

Ich In meinem Aufsatz Über Martin Buber einiges Allgemeine  genagt,  wo- 

rüber Ihre  Stimme  zu hören mir recht  lieb wäre. 

Haben Sie vielen Dank für all Ihre Mühe  um Blumen und Vogel,   Sie  bei- 

de!   I(!B  (2*5)  Von Handwerkern  lHt wohl nichts  zu sehen und zu hören? _L—> | 

Nun haben wir eine  Bitte,  die  Ihnen einige  MUhe  machen wird;   wir ver- 

trauen auf  Ihre Hilfsbereitschaft und  Intelligenz.  Die  Bitte  besteht 

aus drei Teilen: 

1) In dem herunterklappbaren Toll des Sekretärs  Im Zimmer meiner Frau 

durften eich eine Reihe von der Wand meiner Frau beschriebene  Blätter 

finden,  die   sich laut  Inhalt als Caxton1« Vorrede  und als  Inhaltsver- 

zeichnis  zu dem englischen Roman vom König Arthur charakterisieren.  Die- 

se  Blätter brauchen vir elligst. 

2) Auf dem neben meinem Schreibtisch stehenden,   frei  ins Zimmer stehen- 

den Regal,  und zwar auf der der Nische   zugewandten Seite,   stehen eng- 

lische  Bände  SUB Everyman's Library,   rote,   grüne  und blaue.  Von den blauÄ 

en brauchen wir die  zwei,  die den ernten und zweiten Band den Romans Le   | 

Morte Darthur bilden. Wenn Sie   sn der beschriebenen Hinterfront des Re- 

gals  stehen,   mit den Augen Fichte  zugewandt,  dürften sich die  Bände  im 

vordersten Teil des dreifach geteilten Regals   (alßo in der Richtung nachB 

dem ovalen Tisch)   und zwar der eine Band Im untersten,   der andre   im 

nächsthöheren Fach finden.   - Die  entfernte Möglichkeit aber,   dass einer 

der beiden Bände  sich ebenfalls  im Sekretär herumtreibt,   ist nicht aua- 

zuBchliessen.   - Diese  be   1 d e  n Bände  breuchen wir. 

3) Im Zimmer meiner Tochter, Im oberen oder zweitnächsten Fach des Re- 

gals stehen nebeneinander zwei dicke, tiefblau broschierte Bände, die 

einen Faesimilenachdruck des Romana Le Morte Darthur darstellen. Davon 

brauchen wir den ersten Band. 

Immerhin denkbar, aber unwahrscheinlich, das** irgend etwa» dieser be- 

schriebenen Dinge  sich andernwo befindet. 
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tem sind wir hier. 1>U   acht Tege   Im Schwarzwsld sind mit Hilfe vieler 

Wanderungen  In Nu vergangen. Wir fühlen uns  alle  wohl;   auch ich;   ich hof-| 

fe  nur,  dass  es  auch bei  Ihn<-n wieder besser steht. Dane  in der Wohnung   | 

(Vff.)  wenigstens etwas geschieht,   freut une;   wenn'a nur so welter ginge. 

Der Hauswirt darf me Inf  Adresse   immer haben.  Keine  Kinder und auch wir 

grossen Kinder sind recht enttäuscht,  das« Sie  gar nichts von Hana dem 

Vogel,   der Lille,   d<-n Begonien,  den Nelken,   Krenuen,   Pethunien und dem 

MispelbHurachen schreiben!   Wir Bind Helden und  interessier n uns  angele- 

gentlichst für diese verzauberten Bruder und "chwuaternt 

Die  Albernheit Über den Tolstoi-NechlaBs  im B/erliner/ T/ageblatt/ habe 

ich nicht gelesen.  Man darf  all diese  Schändlichkeitan,  die viel mehr       j 

Schmach der Red<ktlon,   als d&H  Skrlblfax sind,   nur als  Beispiel nehmen.   ! 

Ich schreibe  einmal über diese  Dichtungen wie  über die  Briefwechsel.  Es 

freut mich,   dass nun doch der mit Strachow   (Z^jjf)   kommen soll.  Zu der Aeua-J 

aerung Über die  Prostitution   (iSa)   fehlt mir die  Jahreszahl;   dieser Tol- 

utol war nicht nur ein Russe,   sondern auch ein Dichter;  nicht umsonst 

hot dieser J<üie   im Augenblick die Ewigkeit gefunden.  Seine   "Auslegung 

-las  Christentums"   1st 6in Stück eines gewaltigen,   phantastischen Daseins! 

und darf von seiner Gestalt und seinem verzweifelten KHmpfen nicht ge- 

trennt werden. i;ieua  Stelle  sollte   Ihnen wieder ein Merkmal nein,   wie 

greulich die   Idee   ist,   seine   sämtlichen  "Maximen"  systematisch zu zer- 

zausen.   Q#») 

- Von dam Briefwechsel Marx-Engels  weiss  ich se lt>.langem. Die   Partei 

wollte   ihr. ganz sekretieren;   es hat Jahrelange Kämpfe  gekostet;   und nun 

wird er nur gereinigt von allen Stellen,   die  AnBtoaa  erregen könnten, 

herausgegeben. 

Bin gewaltiger Stoss Korrekturen hat sich angesammelt.   Ich achllei ae 

für heute und bitte,   das» Sie bald  wieder Nachricht geben. 

Herzlichstes  Ihnen beiden von uns  allen.   Ihr 

Gustav Landauer 

Fast hätte  ich vergessen,   Ihnen für das Zusammensuchen der gewünschten 

ripturen und Bücher schön zu d&ni Sie   haben alles nach 'Äunach « 

ledigt. 



-139- 

126. 

/AnBlchtskarte/ i>ostHtempels2.9.13/ 

Liebe   Freunde, 

wenn Sie  dies«  Karte erhalten,   wollen i 

geschlafen hab^n.  Sehen Sis  bala nach v 

wieder zu Hause   sein und £ 

Herzlichst  Ihre 

Landauers. 

b. Berlin,   17.12. 

Liebe  Freunde, 

Wir freuen unn  I 

Lebtn  teilnehmen 

RelBe   (W);  hoff 

dUrfen.  Sie  > 

ntllch nicht 

hrlchten, möchten eb< 

irwähnen z.B. Ab^bn«u< 

i  UiangenehmeB?  und wi 

viel genauer an Ihren! 

Abenteuer während d6r| 

wohnen Sie  nun?  Wer- 

den Sie  gleichzeitig mit den beiden Tagebüchern   (2*2)   anfangen?  haben Sie 

Überhaupt  schon Arbelt? Können Sie  nicht den armen Sellgmann   (2*3)   als  He 1-1 

fer und Mädchen für alle«  zu flieh nehmen und  ihn dadurch nach Ruaeland 

bringen? 

Muri habe  loh slnige  Nachrichten,  die  Sie  angehen.  Zunächst die  beBtet   Ih- 

re  Wohnung  (ijfy)   ist  vwn 1. Januar an vermietet. Nohre   (£^)  zeigen sich 

sehr anständig. Der Sxokutor war wieder da,   wegen der Steuer;   hat aber 

niohtb gefunden. Einen Teil der Möbel hatten Kohre  zu sich genommen;   ei- 

nen andern Teil,   erklarten  sie,   mUsBten sie wegen der Miete  einbehalten. 

Nun aber,  da vermietet  lat und die Wohnung hergerichtet wird,   werden wir 

In den nächsten Tagen alle Möbel zu una holen. 

Bei  uns  geht's  ganz gut;  nur haben wir andauernd gräuliche« Wetter;  Re- 

genn türme. Mit S/ozlallBtlschem/B/und/ geht'a  ein bißachen vorwärts;  vor- 

gestern haben wir  In Wittenberg eine  Vereinigung zur Vorbereitung von 

Siedlungen gegründet.  Wenn darüber etwas  Im Druck 6rBChelnt,   lege   Ich'» 

einem Briefe  bei.  Auch somit manchmal das Blatt. 

Ich möchte Sie bitten, den beillegenden Brief nach Maßgabe des Poatkar- 

tenabochnitte mit der Adreiise des Herrn Keuche 1 zu versehen und zur Post 

zu geben. 

HL, 



H   KSffi 
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öelben bestätigt und verbürgt...." 

Zur Erläuterung eine  Stelle  aus dem SohluBB 

des-, 

"Zum Schluss dieser  .Grundlegung'  will loh nur den Leser auf den Umstand  I 

aufmerksam machen,  dans  loh kein neues Prinzip erfunden und Beiner gläu- 

bigen Aufnahme empfohlen,   sondern nur gezeigt habe,   das«   in den altbekannj 

ten logischen Gesetzen ein Begriff der Wirklichkeit  oder des  Objekts aus-I 

gedruckt  1st,  welohem In der Erfahrung nichts genau entspricht,  welcher 

aber nichtsdestoweniger Prinzip der erfahrungsmäsBlgen Erkenntnis  ist undl 

auoh in seiner objektiven Gültigkeit durch die  Data derselben bestätigt 

wird. Die  Philosophen haben meistens Erfindungen der Welt geboten,   Ich 

glaube aber in dem vorliegenden Werke eine Entdeckung zu bieten,   welche 

für die Wissenschaft nützliche Folgen haben kann." 

Dans e«  ihm aber nicht bloBs  auf Wlsflenschaft ankam,   ersehen Sie  aus  der 

folgenden,   für Ihre Zwecke wichtigsten Stelle  den  2.  Bandes! 

"In dem 1.  Bande d/eH/ W/erkes/ habe   loh Jedoch gezeigt,   dafle  der einzige I 

Weg,   welcher uns  zu dem Unbedingten wirklich fUhrt,  durch dan Bewusetselnl 

geht,  dass das wahre,  eigene,  unbedingte Wesen der Dinge n 1 c h t so be- 

schaffen  1st,  wie  wir diese   in der Erfahrung kennen,   woraus  sich die  not- | 

wendige Folge  erglebt,  dass  das Unbedingte nicht den zureichenden Grund 

der empirischen Wirklichkeit enthalt,   well diese  eben Elemente   enthält, 

welche dem wahren Weeen der Dinge,  d.h.  dem Realen an eich oder dem Un- 

bedingten fremd sind.  Diese  fremden Elemente   nlnd,   wie  früher gezeigt 

worden,  die Relativität und die  Vielheit der Dinge,   die  Unwahrheit,   das 

Uebel und endlich dafl Geschehen,   der Weohsel überhaupt. 

"DaB  wahre Wesen der Dinge,   das  Unbedingte,   ist  auch da» rein Gute,     da« 

Göttliche;   daß  helsst,   dasselbe  steht mit dem Uebel  in gar keiner Ver- 

bindung. DaB Gefühl und das Bewusntsein de,  Göttlichen  1st die  Quelle 

aller höheren Bestrebungen und beHBeren  Impulse   in uns,  die  Quelle  alle» 

dessen,  was unserem Leben die höhere  Weihe und Bedeutung glebt,   nämlich 

der Moralltät,   der Poesie,  der Philosophie,   soweit  sich diese  über die 

Erfahrung erhebt,   und vor allem der Religion,   oder genauer,   der Religio- 

H 
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sltät, den'dle Religion befaset auch die in der Regel falschen AnBlchten 

der Menschen über dan Wesen Gottefl unter Ihrem Begriff.*) Ohne zu wirken, 

durch sein blosses Dasein und durch das Gefahl und da» Bewusstseln unsere 

Inneren Affinität oder Verwandtschaft mit Ihm, ist Gott da» Prinzip den 

Guten und die Sonne der moralischen Ordnung in der Welt. Wer dlesea ein- 

gesehen hat, dem wird en faßt wie ein Frevel ernchelnen, wenn man Gott 

mit dem Grunde  der natürlichen Ordnung der Dinge   identifiziert." 

»)/ÄbgekUrzter Inhalt der Fussnotej  Alle Vorstellungen vom Wesen Guttes 

sind notwendig falsch,   "well Gott  kein Gegenstand der Erkenntnle   lflt". 

Alle  Ansichten über daB Wesen Gottes  sind zu beseitigen,   zu verbessern 

sind sie nloht^7 "D^ vollkommen gereingte Religion wird nur die Ueber- 

zeugung zulassen,  dass Gott existiert und dasB er daB  wahre Wesen aller 

Dinge  bildet,   also auoh mit uns  selbst nach der wahren,   nicht empirischenI 

Seite  unserer Natur verwandt  1st.".   .   .   ."Bei denjam meisten fortgeschrit- 

tenen Geistern ist diese  Läuterung des religiösen Bewusstselns  schon so- 

weit gediehen,  dasB  Hie  sich gar keine Meinungen über die Eigenschaften 

Gottes bilden wollen,   und nur noch an der einen,   freilich grundfalschen, 

Ansicht festhalten,   dasB Gott das  wirkende Prinzip,  die  Ursache des  Ge-     ! 

sehe he na  sei." 

Das  alles  auf demonstrativen,   ruhigem Wege  mit fortwährender,   fruchtba- 

rer &ritlk der Hauptphllonophen,  vor allem &ants,   Schopenhauers,   Hegels. 

Meine Buchhändlerkarte werden Sie  I 

GrUsae  Ihnen beiden von uns  allen. 

.wischen erhalten heben.  Herzliche 

Hermsdorf b.Berlin,   14.  2.  14. 

Lieber Berndl, 

Ich habe  Ihnen - wie   sich von selbst versteht - die  Kleinigkeit gern be- 

sorgt. Die   "ungeheuer BChwi-re  Bibel"  habe   ich genommen,  well  In der BCJ- 
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tiachen Bibelgesellschaft,  die  auf dienern Gebiet meine Lieferantin let, 

ein separates Alten Testament nicht geführt wirrt. 

Gleichzeitig sollte von Qsellius ^ln 2 Paketen abgesandt werden! 

Der Mehr«hg  (?$®   Ihrer Frau 

Sanders,  Wörterbuch 3.75 

Schopenhauer J.- 

Bibel 1.- 

(Dazu Porto,   2 Pakete) 2.80 

15.55 

M 14.-  standen zur Verfügung,  den kleinen Mehrbetrag trage   ich gern,   1st 

nicht der Rede wert. Es  ist  alles geschickt worden,   was Sie  zuletzt haben | 

wollten. 

Die  Bildchen  (i#ä   haben uns erfreut;   aber da haben Sie Recht - mit unserer 

Korrespondenz 1st nichts loa.  Sie  haben unB,   solange  Sie weg sind,   noch 

keinen Brief geschrieben.   Ich bitte Sie   in allem Ernst,   mir keine  Schreib-] 

maschinenbriefe mehr zu schreiben.  Diese  Dürrheit und blosse  karge  Andeu- 

tung 1st weniger als nichts.  Von allem,  was Sie  an Erlebnissen erwähnen, 

habe   ich die Andeutung,   dans davon etwas  zu erzählen ware. 

Bel den Tagebüchern wird wohl  zu bepchten eeln,  dasn Tolatol sie  für sich 

geschrieben hat.  Sie  schreiben "Ich halte  vieles davon  für nicht  wahr." 

Wer soll das verstehen?  Haben Sie  bloss  andere  Meinungen;   oder halten Sie 

die  Aufzeichnungen für unwahrhaft? 

Hier iBt alles gut;  wir Bind gesund und arbeiten.  Von dem kleinen Blatt 

liegen für dieses Jahr die  fälligen 3 Nummern vor und die  nächste wird 

eine  Fastnachtsnummer. Man könnte einige  Nummern zusammen kommen lassen 

und dann per Brief  schicken. Wollen Sie?  Aber es wäre  dann besser,   an dj 

Adresse  elnee Einheimischen. 

Splr war ein Russe,   der deutsch  (einiges  auch französisch)   geschrieben 

hat.  Dass  seine  Sachen  in einer grossen rusulschen Bibliothek zu haben 

sind,   sollte  sicher sein.  1908 sind seine Hauptwerke  in 2 starken Bänden 

bei Joh.  Ambrofllus Barth  in Leipzig herausgekommen. 

■ #.<■• 

■ 
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Ioh habe diene Karte  sofort beantwortet und geHchrleben,   dasi'   ich einen 

Bolohen Brief nicht erhalten habe.   l£ft) 

Darauf könnte  ßchon längst Antwort von Ihnen da sein;   int aber nlchtl 

Ich bitte  Sie   Jetzt,  da  sonnt  In unsere  Korrespondenz unmögliche  Unsicher-| 

h6lt kommt,   mir an dem Tage,   wo Sie  diesen Brief erhalten,   folgende  Fra- 

gen zu beantworten; 

1) «aben Sie  Ende  Februar  oder Anfang Msjrz einen Brief von mir erhalten, 

In dem Ich unter andern gebeten habe,   mir  lieber statt mit SohrelbmeschlnÄ 

in Ihrer Handschrift zu aohrelben? 

2) "rben Sie  darauf geantwortet;   wann etwa? 

3) «aben Sie  um Ostern herum eine   Karte  von mir erhalten,   In der  Ich mich! 

Über Ihr langes Schwelgen herzlich beunruhigt  zeigte? 

4) Wie  ad 2. 

5) Was   1st das mit dem Rechtsanwaltbrlef? 

6) Haben Sie meine   sofortige   Beantwortung der Karte,   die den Rechtsan- 

waltbrief erwähnte,   erhalten?^--) 

Sollte die Entwicklung,   die  unser Verkehr genommen hat,   an gewinnen man- 

gelhaften od--r verdächtigen Einrichtungen liegen,   no wurde   Ich bitten, 

mir eine  Zwlachenadresse   anzugeben. 

Seligmann  (ifv)war heute bei mir und hatte  Sie besuchen wollen. Von Ihrer 

Abreine  nach Ruenland wusnte  er - nichts. 

Wir gedenken Ihrer in alter Herzlichkeit;  die Kinder können nicht recht 

begreifen,   dann  wir  ihre  Fragen nach Ihnen nicht  zu beantworten wissen, 

Ihr 

Gustav Landauer 

Hermsdorf b.Berlin,12.6.14. 

Lieber Freund Berndl, 

Ich habe Ihren Brief gestern Nacht vorgefunden und heute telephonisch 

Dr. Seligmann zu mir gebeten, der dann auch nachmittags kam. Von Irgend- I 

welchem sofortigen Spedieren IgiS')   kann keine Rede sein; so ist der Mann 

nloht. Sie kennen Ihn Ja: er las von Ihrnn Brief ein pnar Zeilen, pteokte| 
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ihn dann weg und erklärte,   er werde   Ihnen schreiben und Dich nähere  De- 

tails erbitten.  Aue  dem weiteren Genpräch ergab eich,   dasn  en   Ihm recht 

schlecht pause,  Berlin schon wieder zu verlassen,  wo er erHt ein paar 

Wochen sei  (noch nicht völlig abgegrast);   Wien  (     )   Interssslere  Ihn we- 

niger;  en  sei doch wohl eine  zerfahrene  Stadt.  Schließlich bequemte  er 

sich nach vielem Zureden dazu,  die Eiligkeit der Sache   zu begreifen.  Das 

ging aber nicht welter,   alB d^ss  er vernprach,   heute  gleich zu schreiben, 

und  In Aussieht stellte,   In einigen Tagen möglicherweise  wirklich zu rei- 

sen.  Er trat durchaus  als Grandselgneur auf,   mit unerschütterlicher Ru- 

he. 

Ich habe dan  Gefühl,   dans Sie,  wenn er sich wirklich entschließt,   ihn 

nloht,   oder nicht  lange werden brauchen können.  Aber versuchen Sie's!  Weni| 

man ihm den Thron von Albanien angeboten h*itte,   hätte  er sicher mit der- 

selben Gemächlichkeit erklärt,   er werde en sich Überlegen. 

Ueber dan  ändert-  demnächst.  Der Brief  soll eiligst fort. 

Herzlich grUsnen wir Siel   Ihr 

Gustav Landauer 

134. 

Hermsdorf b.   Berlin,   7.7.14. 

Lieber Freund Berndl, 

Ich füge hier bei,   was   Ich über Katharinas  Instruktion  (Zf6)  eruierte;   bin | 

gi.rn bereit,   wenn Sie dan  Original   (deutaoh)   in Wien nicht finden,   es  aui 

der Berliner Kgl.  Bibliothek zu besorgen;  d.h.  den Versuch zu machen,   ob 

man mir erlaubt,  en auf Reisen zu nehmen;   denn  fUr die  Zelt meines hie- 

sigen Aufenthalts  1st bei Hin- und Her-schicken die Zelt  zu kurz;  und voi 

ausserhalb kann  Ich es ohne  besondere Srlaubnln  nicht  zurückgeben,   ohne 

die  grössten Unannehmlichkeiten zu haben. 

Vielleicht aber ist diese Kleinigkeit einfacher zu machen,   wenn Sie ai 

folgenden Vorschlag eingehen.  Der hat nun natürlich nichts mehr mit Katha-| 

■ ■ 
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Da die Sachen BO stehen,   wis  Sie  schildern,   wollen Sie hierher kommen und I 

sioh  In der Z6lt unserer Abwesenheit unserer Wohnung bedienen? Uns  könnte | 

dBS nur angenehm sein,   und Sie könnten eich In aller Ruhe entBohlleBsen, 

ob Sie hier oder,   wenn •»  Ihnen etwa lieber wäre,   aonat  In der Umgebung 

Berlins wieder wohnen möchten? Sie  könnten ohne  nennenswerte  Mehrkosten 

In Ruhe  srbelten,   wären in einer harmonischen Umgebung,  hätten Ihre  ei- 

genen und auch meine  Bücher zur Hand»),   und fUr den Fall,  dass  Sie hier 

bleiben wollten,  hätten Sie  wieder all Ihre hiesigen Sachen;   und die   in 

Wien neuangeschafften könnten Sie  sich entweder kommen lassen  oder in 

Gotteflnamen so stehen lassen,   wie   Jetzt die hiesigen,   oder teils  BO,   telli 

so. 

Es  würde  sich um die  Zeit vom 20.  Juli bis etwa 1.  September handeln. 

Bitte,   antworten Sie recht bald,   damit  ich,   wenn Sie  ablehnen,  die  Ab- 

sendung Ihrer Sachen noch vor unserer Abreise   besorgen kann.  Meine  Idee 

scheint mir aber so akzeptabel  in Ihrer gegenwärtigen Lage,   dass  ich die 

Erledigung Ihrer Wünsche   (MJ-f)   jedenfalls bla zu Ihrer Antwort verzöge- 

re . 

Noch bemerke ich, daes Sie hier doch wenigstens «in paar bekannte Seelen 

hätten und dass Jetzt in unserer Nähe für den Sommer eine recht sympathi- 

sch«' wirkende i'usuiBChe Familie wohnt, die Sie gewiss rasch kennen lernen 

würden. 

Hermsdorf  1st dieses ''ahr schön wie   selten;   und wir sind wie   immer;   auch 

zu  Ihnen beiden unverändert:   zur Verfügung,   wenn Sie uns haben wollen und | 

im übrigen ohne Ansprüche. 

In Eile,   herzlich grüasend Ihr 

Gustav Landauer 

»)Schlafen würden Sie  In Ihren eigenen Betten. 

/Beilage zu Brief No.134,vom 7.7.1914J7 

1) 

Vermutlich handelt es  sich um die  "Instruktion für die gesetzgebende Kom- I 

mission",   über die Katharina  In  ihren Memoiren  (Inselverlag II 31i:;n< 
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ron a Ich höreni 

f.echt herzliche  Gr'Jssei   Ihr 

Gustav Landauer 

141. 

inorf   b.Berlin,   ib.6.15.; 

Lieber Freund tferndl, 

Ihren Brief habt Ich vor einigen Tagen erhalten 

waltQTOJln IMnohen tonne Ich leider nicht, und < 

dort, hab6, steht im Feld, ausser irlch idühstim, i 

solchen Dingen Sie zu Urir< cht uezweifeln. Ich h 

Jahre  Erfahrungen geHcamelt gemacht.  Gerade  we i. 

ich £ 

ulchen Rechtsa 

ont-t an Bekannten | 

>oen Zuverläsbigkelt  in 

i  darin  im Lftuf vieler 

sr «Ich,   eigentlich ge- 

gen leine  Katur,   an e.in gewisses ungeordnetes Leben gewöhnt hat,   1st er 

offenbar dankbar,  wenn Ihm einmal ein bürgerlicher Auftrag zu Teil wird, 

bei dem es  auf Genauigkeit, ankomat,   und führt  ihn pünktlich au«.   Ihre 

Depositen-Angelegenheit  {W})   Int nun überdies,   sowie  man nur verstanden 

hat,  worauf es  ankommt,   überwältigend einfach,   und öle  dürfen  ihm die 

Sache  ruhig anvertrauen. 

un$ geht es ordentlich.  Nur  in meiner Arbelt bin ich durch allerlei  Um- 

Btände behindert;   und ein solcher UmBtand sind Sie.  Sie  staunen? Jawohl, 

ich klage  an,   ich klage  an  Ö85);   aber nicht das  -.chlcksal,   sondern  Ihre 

Vergesullchkelt.  Wie  wir in Lausanne   (5e£)   zusammen waren,   habe  Ich da Im  | 

Bureau von Payot & Co.  ^ )   ein Buch liegen  laaeen,   daü  Sie  mir gleich 

schicken wollten.  Das»  en   in  Ihre  H*indf   kam,   weist'  ich;   aber  s.-itdem se- 

he  und höre  ich nichts.  Tun Sie  mir also den Gefallen,   es,  nun endlich ei 

zupacken und schreiben Sie  mir gelegentlich Ihre  bnkosten,   Ich brauche 

das Buch.   ö«JZ-) 

Ma x Müller   (5ey)  geht es  soweit ordentlich und  dan Aeuaaerst« wird ihm 

erspart bleiben, (JM)  Fl scher 8/0)   1st noch  in  seinem Beruf tätig;   kann 

aber   Jedon l'gg fortkommen. 

Der Tolstoi-Vortrag Birukoffs   ö//)  wird mich sehr  interese-ierm. 
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Ihnen beiden von Gross i 

14_2^ 

Ihr getreuer 

Landauer 

/Postk./Hermsdorf b .Berlin, 28 .7 .15 • 

Nur ra»ch einen Gruss,   liebe   Freunde.  Meine  Frau  let  zu  Ihrer Mutter nach | 

Krumbach gefahren und bleibt bin etwa  10.   August weg.  V>'lr andern bleiben 

In diesem wahr zu Hause. Das mystische  Büohle in  Qfz)  von der Wahrheit 

habe   Ich schon vor längerer Zelt mit Andacht gelesen;  hStte mich aber 

doch gefreut,  das Exemplar zu erhslten,   das Sie mir freundlich zugedacht 

haben.   (#3)  Aber es  kam nicht  an. 

Die  Kinder nlnrt wohl,   und  Ich beneide  sie. 

Schreiben Sie,  wie  es  Ihnen geht und wie   es  jetzt mit der Tolstoi-Heraus- 

gabe   steht.   ÖW) 

Wir denken Viel an Sie. Treu und herzlich 

Ihr 

Landauer 

143. 

/Briefkopf gertruoktsGustav Landauer, 

Heraisdorf  l.d .Mark7,16 .8 .15- 

Lieber Freund Berndl, 

Es geht uns  soweit ganz  ordentlich;   meine  Frau 1st von l ihrer Reise  wie- 

der zurück.  Man hat  In dieser Zelt der Prüfung Menschen verloren,  das  1st 

wahr;   aber man wird aufrecht erhalten,  well man sieht,  dass man nachher 

mehr haben wird,  die  einen verstehen und mit einem fühlen als vorher.Wenn 

nun aber die,  die das Hechte wollen und suchend unterwegs  sind,   stocken 

oder sich verlaufen,   z.B.,   wan vorkommt,   mehr Worte  als öinn^p,<") von 

sich göben,   oder   uns  gar zu viel an  ihrem Keg  (     )   teilnehmen lassen,   odeil 

in eifrigem 3uchen und  im Begehren original zu aein,   grössere  Vorgän- 

ger  t- )verkennen,   -  so,   meine   Ich,   sollte  man nicht  sich abwanden und 

murren,   sondern sein eigene!' Wissen,  Fühlen und Wollen möglichst   klnr ■ 
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und leuchtend gestalten und ihnen In kräftiger Polemik helfen. (    ) 

Dan geht gegen das,   wat; Sie   über Matthieu  (   )   und Ragaa   (   )   (schreiben 

Zugegeben,  die Auseinandersetzung von Regaz mit dem ganz  Inferioren Brun- I 

ner X-   )  "ar von unleidllch6i,  müde'1 Geschwätzigkeit;   und  sein Ralbunga- 

versuch an Tolatoi y-  )   armselig und fade.  Una  auch HO In orlantierungs- 

verauch in dem Vortrag über dan Sinn den Krieges   int  an ganz entschei- 

denden Stellen aiisuraten  (obwohl da die Treffllchkeit des wirklichen Ra- 

gaz öfter durchleuchtet).  Aber wir haben von dem Mann andere  Dinge  ge- 

lesen,   haben von ihm den persönlichen Eindruck «einer Echthalt und Be- 

rufung enuofangen,   una hsotn kein Recht,   ihn aufzugeben  oder wegzuwerfen, 

sondern mannen sin  paar starke Wörtl6ln mit  ihm reden,  und gerade  Sie 

eollter.  einmal  Ihre  Kraft  zuRf.ffi,r«,nnehmen und das  iJild  Tolstois   z.B.   den 

Lesern der Neuen Wege ^)  in Reinheit ninntclxen A'515~) 

Matthleu  .lot ein ganz anderen Kaliber;  den Vortrag "Dia  Kulturbedeutung 

Frankreichs"  X,)   kenne   ich nicht;   aber   der kann doch,   meine   ich,   gar 

nicht  schlecht  sein,   da M/atthieu/  im Oktoberheft der "Neuen Wege" einen 

ganz glänzenden Aufsatz Über Frankreich gebracht hat,   der zum beuten ge- 

h3rt,   nan  Ich von  verruch^n der Völkerpsychologie  kenne. Kn gehört zum 

allersihweraten,  die   feinen Ulfferenzierungen,   die   im Lauf der Zelten 

den Geist der einzelnen Völker auszeichnen,   an  DeHtiam&nn Worten P.UöZU- 

upr-chen;   aber SwiftJ     ),   der  solche  Versuche  ßelbat mit Glück gemacht 

hat.  würde   nlch durchaus dagegen auflahnan,   wenn m?n aolohe Versuche 

mit allgemeinem Hohngelächter Über den Überall gleichen Menschen oder 

Kulturmenschen totschlagen wollte.   L   )  Stlmmungs- wie BegriffsallgemeIn- 

halten sind gegen Versuche  dar Differenzierung nie   im Hecht,  nicht ein- 

mal wenn Die  Grösse  haben,   und am wenigsten,   wenn  sie  grämlich sind. Es 

glebt die grosse Gleichheit zwischen den Menschen,  daa  1st wahr,   mag man 

diese  Gleichheit nun wie  Tolstoi  oder wie  Swift nehmen  (oder' zwischen 

beiden In Unruhe hin- und herpendeln); aber in r 

ander« zu als in der Mathematik una formalen LOJ 

giebt an keine  kontradiktorischen Gegensätze,   we 

VUrkl lenke it geht es 

Wirklichkeit 

Positive der 

ki   i 
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der Natur,  dan Negative  aber rein dem Denken angehörl 

kelt Bind die menschen zugleich gleich una ungleich i 

im Wesentlichen,   ungleich in Nuancen;  und Sie dürfen 

ren,   auf^die Nuancen zu achten,   ohne die es  keine  Spra< 

keinen Mythos und  Keine  Kunst gäbe,   \fllb) 

Nein,   wahrlich,   wir  können dem Krieg nicht  entgegen,   - und  wir  sollen 
CSIf-) 

auch nicht.  So wenig wie   ich begreifen will,   das» man einen  allgemeinen 

Abscheu vor dam Menschen als  Holohem ausspricht und dabei verglsst,   daee   | 

man  selber einer  ist,   so wenig will   ich mir,   HO qualvoll  BH   auch  is- 

Sehnsucht  nach dem Idyll gestatten.   (7(g)   Fühle  ich  in mir Reinheit,   fUhle | 

ich,   das»  die  Zustände   der Menschen untereinander  andere  wären,   wenn die 

Menschen  so wären  wie   Ich,   -  gut,   dann  habe   ich die  tröstliche   Gswissheitl 

dass,   wan   in mir lebendig 1st,  den andern allen der Anlage,   der Disposi- 

tion und Potentlalltät nach nicht  fehlt   (die Menschen  sind gleich).   Sehe 

Ich um mich allüberall Schuld,   Schuld deB  TunB,   des Lanaens,   des Duldens: 

so we ist?   ich,  dass  auch ich von dieser Schuld nicht  frei bin und dass  loh 

mit meinesgleichen zustunmen eine  ungeheure  Aufgabe  habe. Nein,  nein,   er- 

leben wir nur all diesen Greuel,   seien wir unglücklich aus  Herzensgrund 

und bis  zum Zusammenbrechen,   -  aber   jammern wir nicht darüber,   sondern 

wie   Jene  anderen Krieger den Jammer unter eloh kriegen durch Aktivität, 

BO müssen auch wir kriegerisch wollend empfinden.  Nur deldenhaftlgkeit 

kann die Menschheit retten;  retten wir nur erst die Heldenhaftigkelt aus 

ihrer wüsten Verzerrung,   aus  Ihrer Verflechtung in dem^Staatswahn. Man 

sagt freilich,   diese  Kriege würden  "in Wahrheit"  um wirtschaftliche  Ge- 

gensätze geführt.  Das mag allenfalls die Wahrheit von Resultaten sein, 

die  sich einmal ergeben;   aber ganz gewiss  int es nicht die Wahrheit der 

Motive,   von denen die Verantwortlichen wie die  Geführten getrieben sind. 

Und wer die  Manschen zu anderm Verhalten bringen will,   muBH  sich an Ihre 

Motive halten:  diese  sind wandelbar.  Das Entscheidende   für den Ausbruch 

und die  Durchführung der Kriege  ist di6 Macht und Shre  der Staaten. Unsre | 

Aufgabe   also:   den Mensohen bin   in  Ihr tatsächliches  Handeln hlneli 
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daaa Sie   In so Bohöner Hrtur ein so angenehmefs  Helm haben. 

Alle» Herzliche von Bau«  zu H9U:;! 

Ihr Gußtav Landauer 

U.S.   In diesem Augenblick  Brhalt«   loh den Vortrag Matthleu's.  Sehreiben 

31<   bold wieder,   dann  erfahren Sie,   wae   Ich dazu Bagi . 

144. 

/Poatkarte/Hermadori   b.Berlin)7.11.15, | 

Lieber Berndl, 

Ihre  3chweater(3p) schreibt,   dam,  ale   Ihren Brief erhalten haben und sich 

freuen,   dasa  auch Ihr endlich etwai   von  ihnen gehört habt. 

-p   lat allen wohl  und Ble  sollen bald  wieder schreiben. 

Auch von UI-IB die beHten Grüsael   Ihr 

Landauer 

145. 

/Fostkarte/Kermadori   b.Berlin,31.3.16.| 

Lieber Freund Berndl, 

Ihren Brief heute  erhalten.   Ich freue mich Bahr auf den ernten Sand von 

Tolatoia Tagebuch nebst ail»m,   wa<: dazu gehörtj   senden Sie   bald;   ich will! 

darüber schreiben.^322) 

Behr gern wäre   ich wieder mit Ihnenriunä den andern Freunden zuBtamen;   al    1 

ich glaube  nicht,  dase  ich im Frühjahr zu  Ihnen  kommen kann.   Ich habe  zwr 

die  Absicht,   zu Ostern eine  dem Andenken eines verstorbnen Vettern und 

Freunden  gewidmete   sie ins Reise   in aie   aüddeutache Heimat zu machen;   aber 

die Zelt n icht  nicht  für die  -ohweiz,   da ich die Heine  nur  in der Pause 

einen Vortragszyklus machen kann. 

Ich hoffe,   vom Mayers   ÖZ3)   bald Gutes riber Ihr persönliches Ergehen zu 

Die   Kinder hängen  in grosser Liebe 

Wir grüfitien Sie  von Herzen! 

Ihnen beiden. 

Gustav Landauer 

/POBi.fcaj&e/HgrmedorjE   b. Be^xin, 1 \ 
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lst   (1898 gehörte  en einem Urenkel,   Herrn Antistes Finaler)?  -  2)   ob sie 

dort,   oder wo?,  die  Totenmaske Mlrabe  au's befindet,  die Lavater 

zum Geschenk erhalten hat? 

/Postkarte7Hermsdorf b.Berlin, IS* .10.löl 

Liebe Freunde, Ihre Grüsse freuen uns Immer von Herzen. Wir mUssen schon I 

gegenseitig das Gefühl, vereint zu sein, festhalten; Ich bin viel zu tief| 

In Arbeiten, um an eine solche Reise (393) denken zu können. 

Das kleine BUchleln, das gleichzeitig abgeht, {330 hHtte ich Ihnen längst I 

geschickt; aber es ist Ja nur ein Aufsatz, und ich nahm an, Sie hätten 

ihn in der Frankfurter Zeltung, wo er wörtlich so in einer Nummer erechieJ 

gelesen. 

Alles Herzliche   Ihnen beiden!  von Gross 

Klein.   Ihr getreuer 

Gustav Landauer 

/?ostkarte7Hermsrtorf b.Berlin,23.  4. 

Nein,   lieber Freund Berndl,   wir haben Sie  gewiss nicht vergessen.  H 

nie  mehr Grund gegeben als  im denkwürdigen Monat März,   wie  Sie  wies 

an Sie,   Ihre Frau und  Ihre Heimat sehr liebevoll  zu denken.  Aber mir fäll! 

alles persönliche  Schreiben sehr schwer,   und zumal über die Grenzen weg. 

Wir leben und die Kinder wachsen zu unserer Freude  heran.  Damit Sie  si6 

in dieser schweren Zeit nicht ganz vergeben,   sollen Sie  nächstens   Ihre 

Bilder bekommen. Wann wir uns wiedersehen? Wer weiss  das? Das  wissen Sie 

wohl schon,  dann wir den Sommer In Krumbach verbringen wollen.   Ich hoffe I 

dort ordentlich arbeiten zu können. Die  Arbeit diesen  langen Winters galt! 

faßt nur den Vorträgen,   und Ich will nun das,   was  bloss ein paar Menschen 

gehört haben,   meine  Shakespeare-Vorträge  nämlich, G3/J)   in ein Buch ver- 

wandeln. 

Lebhaft fühlen wir Ihre  Schmerzen mit  Ihnen. (BW  Meine  Frau hat  in die- 

sem Winter  ihre Mutter verloren. 
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/Po8tkarte7Krumbach(Schwaben), 2.7 .17 . 
Liebe Berndls, 

Ein paar Zellen,  die.   loh an  Ihren Nachbarn von No.11 (3?»   zu schreiben hat-1 

te,   bringen mich schnell recht herzlich zu Ihnen. Wir leben ganz erträg- 

lich,  MB das Aeussere,   und gut und einig mit uns und dem Schicksal,  was 

das  Innere  angeht.  Ich fürchte,   es wird noch lange dauern,   bis  wir uns 

wiedersehen;   aber ich baue darauf,  daes wir dann die  alten und verjüngten I 

sein werden.   Ich arbeite  Immer welter an meinem Shakespearebuoh,  das   Ih- 

nen,   Ich darf es hoffen,   Freude machen soll. 

Ihre  Publikationen  In der Neuen Rundschau habe   ich nicht gesehen. 03«) 

Wir haben dringend den Wunsch,   zu hören,   wie  es  Ihnen beiden geht,   und zu 

hören,  dass  es gut geht. Man  1st  Jetzt mit den paar Menschen,   die man 

wirklich noch hat,  viel enger verbunden als früher. 

Alles  Herzllohe  von Gross und Klein. 

Ihr 

Gustav Landauer 

Zlo8tkarte7Krumbach(Schwaben),27.7.i7.| 
Lieber Freund Berndl, 

Ihren Brief vom 17ten beantworte  Ich sofort,   Indem Ich Ihnen und  Ihrer 

lieben Frau -  gleichzeitig - die  Bilder der Kinder schicke;  Aufnahmen mit 

recht ernstem Ausdruck;   fröhliche  wären auch da,   in Hermenorf,   aber nur 

In einem Exemplar.  - 

Auf Ihre  allgemeinen Betrachtungen möchte   Ich nicht eingehen.  Gesprächen 

geht es wie  der Liebes   sie  sind frei  oder sie   sind nicht..-}#<>, 

EH war nicht die  Stunde,  wovon Sie   schrieben;   es war nichts  als  der Tag, 

in den sie hineinleben,  die Leute;  das werden Sie   Inzwischen auch gemerkt | 

haben. Wir leben still und arbeitsam Im schönsten Sommer,   den die  Natur 

Je  gegeben hat,  und harren der Stunde.  Sie  1 Ich hänge  . 

afc^V 
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Leeen, ein andere», sich BO auf den grosnen Gegenstand sammeln, dase ein« 

wUrdlge Aeusserung entsteht. Ich glaube nicht, dass Ich en In allernäch- 

Bter Zeit kann, well Ich mit ganzer Hingebung In einem Lend wandere, dae 

von dem Tolstois nloht durchaus, nicht so weit entfernt 1st, wie er wähn- I 

und Im Bchlechtefiten seiner BUoherßtfÜ) verfocht? Im Lande Shakespeare nämJ 

lieh. Ueber den schreibe Ich mein Buch, und es soll so werden, dass auch 

Tolstoi Ihn dadurch als seinen nahen und grossen Bruder erkannt hatte. 

Höchstens In einer Ruhepause werde Ich zu einem Aufeatz Über das Tagebuoh I 

gehen können.  - 

Auch dan  kleine Gespräch habe   Ich erhalten. (9^9  Wie gut,   wie  schön,   wie 

etarkl  Aber Irgendwie   ist das  kleine  Heftchen verschleudert oder gemaust 

worden;  können Sie e» mir noch einmal schicken? Ferner werden Sie  meinen 

BrUdern in Hermsdorf und BUttenhausen  (Württemberg)  eine  groBBe Freude 

machen,  wenn Sie  os  Ihnen zu lesen geben.  - 

Von unerer Gudula haben wir uns  trennen müssen;   sie   1st um Ihres Musik- 

unterrichts willen zurückgekehrt und ist bei meinem Schwager Adolf Otto 

in GrUnau  (Mark)   sehr gut aufgehoben. Diese Fünfzehnjährige  wäre  auch 

schon reif,   so etwas elnfach-Ernetes  zu leoen. 

Alles  Herzliche von uns  Ihnen beiden. 

Ihr Gustav Landauer 

156. 

Krumbach  (Schwaben),   16.  1.  18. 
Lieber Freund Berndl, 

Ich will Ihnen gleich antworten,  um Ihnen für  Ihrf-n liebevollen Brief zu 

danken. DBPH Sie  selbst in diesem seinen schwächsten Punkt für Tolstoi 

prädeBtinlert sein sollen,   will mir gar nicht  In den Sinn  (3*0 ;   Ihrer lelJ 

denschaftllch*-n und Innigen Natur dürfte  Shakespeare nicht fehlen.  Und da | 

Sie  selbst sagen,  dass Sie schon so lange  keinen Versuch mehr mit Ihm ge- 

macht haben,   sollten Sie,   sei's  auch zunächst nur mir zu Liebe,   doch nooh 

einmal daran gehen.  Ich würde  Ihnen raten,   gerade mit dem Zyklus  der Kö- 

nlgedrpmen zu beginnen,   von Richard  II.  bl» Richard III.;   ich stelle  mir 
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vor,   Indem loh mir Sie recht  lebhaft und herzlich vorBtelle,  dann dien« 

LektUre eine Wunderkur vollbringen könnte.  Darin haben Sie   allerdings rech] 

dann daH  Buch,   von dem Sie eine  Probe  gesehen haben ^     ),   auch von mir i 

meinem tief«ten Wesen handelt;   aber man kommt  In  Ihm nur auf dem Weg Über I 

Shakespeare   zu mir,  den Ich in nächster Freundschaft  zu kennen glaube,   wie« 

ihn noch keiner gekannt hat.  Ich nage das nicht  in Hochmut;   Ich wurde  mir I 

gar kein Recht zuerkennen,   Über Ihn zu echrej.bwnnn Ich nicht diene Notwen-| 

•Ugkeit empfände.  Und dann  in dieser Notwendigkeit,  es  zu tun und gerade 

Ji tzt zu tun,   nicht blosn meine Beziehung zu Ihm,   sondern ebenso zu den 

Menschen unsrer wie   Jeder Zelt und  Ihren Zuständen liegt,   brauche   ich Ih- 

nen nicht zu sagen.  - 

Sie  schreiben kein Wort Iber sich selbst und Ihre  Frau und Ihre  Arbelt. 

Dan  1st nicht recht.  Ich habe   In all meiner Shakespearomanie  - wie   Ihr 

Freund Grabbe   sagt - den Sinn für Tolstoi  so wenig wie  für Sie  beide  eln- 

gebüSBt;  das  sind fUr mich alles ganz nahe Wege.   Ich gehe  sogar damit um, 

Über den einen Band des Tagebuchs,  den Sie uns bisher gegeben haben,   etwas! 

zu schreiben und hoffe da«  Blatt  zu finden,  dan  keine  Papiernot vorschUtzt| 

HatVder Tod Georg Müllers   (S^J   Irgend welohe  Veränderungen fUr Sie  ge- 

bracht? wissen Sie,   wan  aus dem Verleg wird? Ein wenig bin Ich auch daran | 

interessiert;   Ich habe vor ein paar Monaten noch einen Vertrag Über ein 

Strlndbergbuch mit  ihm gemacht. (,-  ) 

Wir leben hier friedlioh.  Aber Sie  wissen,  dass man das Leben der Mensoh- 

helt und besonders  seines Volkes mitlebt und dans man Qualen und Scham ; 

steht.  Auch dl6  privaten Sorgen fehlen nioht,   rtie mit dienen äusseren Din-i 

gen zusammenhängen. 

Leben Sie  recht wohl und lassen Sie von a  1 o h hören. 

Alles  Herzliche   Ihnen beidenl 

Ihr 

Gustav LandeU6r 

Meine   lieben Menschen grUSBen Sie  beide  alle;   auoh Gudula  1st  Jetzt hier 

In Fernlen,   rtie  Hlch seiner Zelt mit Ihrer Sendung   (35*)   sehr ernsthaft 



ga freut hat. 

In der BUchneretran ne   (£0 
dem V«'eg über einen, den er 

wohnen Siel   Da könnten  Sie  doch wenigstens  auf I 

erzeugt hat,  die Liebe  zu Shakenpeere  lernen. 

157 ■ 
/Gedruokte  Todesanzelge;Februar 19187 

Herrn Ludwig Berndl 

Frau Dora Berndl Zürich, 

BUchneretr.  5 

Allen,   auch den nächsten Verwandten und Freunden,   teile  ich hiedurch mit, I 

dass nach einer Krankheit von sechs  J-agen meine  gellebte Frau 

HEDWIG    LACHMANN 

heute der Lungenentzündung erlegen  ist. 

Xrumbaoh  (Schwaben),   21.  Februarly]| 

GuBtav Landauer.£ 

153. 

/Gedruckte  Danksagung;   Februarvl9187 

DANK. 

Ich habe  den Tod meiner Frau miterlebt;  dann hat die Kraft nicht weit« 

gereföht,   als den Freunden die  furchtbare  Tatsache  mitzuteilen. Mein ei 

Dank für Einkehr und Zuspruch 1st  ao Bitte um Nachsicht;   ich werde  zu al- 

len,  die  nie  gekannt und geliebt haben,   noch einmal kommen und ihnen den 

Dank bringen,   der einzige  Tröstung birgt;   ich werde erzählen,   wie  Hedwig   I 

Lachmann gestorben 1st. (3/2) 

In Liebe  mit allen vereint,  die  nie  gellebt haben 

Gustav -"andauer 

159. 

Krumbaoh(Schwaben),   13.  6.   18. 

Lieber Freund Berndl, 

Wenn ich Ihren heute  eingetroffenen Brief nicht gleich beantworte,   bleibt ( 

er lange   liegen;   also gleich.   Ich leide  an einem chronluchen Nasen- und 

Bronchlalkatharrh und hatte  zu der Zeit,   als Mayers   (353)  mich nach Local 

1 " 

H 
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einluden,   In der Tat mit dem Gedanken gespielt,   den Vermach zu machen,   ob 

man mir erlauben würde,  mich durch ein paar Wochen südliches Klima zu ku- 

rieren.  Aber ich habe  es dann gelassen,   vor allem,  weil  ich mir Erholung 

und Reise erHt bewilligen will,   wenn ich erst richtig wieder zur Arbeit 

zurückgefunden habe.  Damit steht es  besser,   aber noch nicht  gut. 

Von seinen Zeltschriftplänen hat mir Mayer kein Wort geschrieben.  Qegen 

den Namen "Der freie  Sozialist" muss  ich freundschaftlich Protent  erhebenjB 

"Der Sozialist"  1st nicht eingegangen,   er pausiert bloss;   und wenn er wle-I 

der da ist,  wird er frei genug sein.  - Herr Dr.  Tobler  Ö^r)   1st ein braver| 

und sympathischer Mann;   aber er 1st doch nur ein stehen gebliebener Regen- 

schirm;  diese  Dürre  und UnProduktivität kann der Menschheit gar nichts he]| 

fen.  - Uebrigens  bin  ich gegen Jede  Gründung dieser Art während des Krie- 

ges. Wie  denken Sie   sich das,  dass  ich oder andre  Schriftsteller,  die   in 

Deutschland wohnen,   an einem solchen Blatt mitarbeiten sollen? Was  immer 

Jemand heute   Im Ausland veröffentlicht,  muss  schon durch die Tatssehe,dass] 

es über die  Grenze  gegangen ist,   den offiziösen Stempel seiner Regierung 

tragen.  Und entsprechend 1st es mit einem Blatt,   das bloss von Leuten 

stammt,   die   in der Schweiz wohnen. Es  kommt dann nach Deutschland,  wenn 

man will,  dass wir es lesen.  Bei diesem Sachverhalt setzt man sich nur 

Missdeutungen aus und schadet seiner Sache. 

rieben Sie   für all  Ihre  guten Worte  und Absichten guten Dank. Sin Zimmer 

haben Sie   BOgar für mich/   (3J3?Ja,   Ich wäre  gern ein paar Wochen oder Tage I 

wieder bei  Ihnen beiden!   Aber  ich kann nur fragen,   wie   all unser Leben 

eine  Frage   ist;  werden wir uns wiedersehen?  wann werden wir uns wieder- 

sehen? 

Ich möchte  gern das Buch von Professor i^agazs   "Die neue  Schweiz"  lesen. 

Vielleicht haben Sie  ein Exemplar,   das Sie  mir für ein paar Woch6n leihen | 

können.   Ich habe  Gutes über das  Buch gelesen. 

Gern möchte   ich etwas von Ihren Arbeiten hören.  Das Drama von Tagore   {$'{£) ,1 

.■ 
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"on  slner Erholung bei  Ihnen kenn gar keine Rede  sein vorerst sein.   Ich 

habe   keinen andern Wunsch,   als wieder Kräfte  zu ordentlicher Arbelt zu 

finden. 

Die Kinder' Bind wohl und grüsnen sehr.  Allen Herzliche I 

Ihr Gustav Ltmdau6r 

162. 

18. 

9ft 

Krumbach  (Schwaben), 

Lieber Freund Berndl, 

Nur dan Nötigste:   ich bin -  In dlenen^agen der Entscheidung -  an Grippe 

erkrankt  im Bett gelegen und eret seit gestern halbtagewelse  auss« 

Bett.  Sowie   ich das Zimmer verlassen und eine Reise  wagen darf,   fahre  ich | 

nach München,   wo man mich braucht und erwartet.  So wie  die  Dinge   jetzt 

stehen,   hoffe   ich sicher,   dafls wir uns wiedersehen,   sei's auf  Ihrer Reise 

nach RUSHland,   sei's  sonstwie.  Die  Geschichte  fährt Jetzt  so schnell mit 

uns dahin,  das»  keine Pläne  möglich sind. 

Selbstverständlich, wenn irgend Grund dazu 1st, werde Ich das Manuskript 

deB zweiten Bande« Ihrer Uebersetzung von TolBtois Tagebuch in sorgsame 

Verwahrung nehmen.! 3^/ 

Zu Ihren Möbeln.   (3^5)Sle   kommen mir zuvor;   es wäre  bald der Zeitpunkt ge- 

kommen,   wo  ich Ihnen darüber geschrieben hätte.   Die  Bett6n habe   ich Ihnen | 

abgekauft und noch nicht bezahlt. Einige Stühle,   den Dlvan,  einen Tiach, 

den KUchenschrank haben wir Jetzt,  da wir unsre  Krumbacher Wohnung,   der 

ein möbliertes Zimmer,   das wir Fremden abgemietet hatten,   abhanden kanQ/ I 

leihweise  hier  in Benutzung genommen.  Anderes  steht mit einer Ausnahme  gut! 

verwahrt  in Hermsdorfs  die Ausnahme   1st der grosse  Schrank,   der von AnfanJ 

an nirgends rechten Platz fand,   in unserm Keller  liegt und unter der FeuclJ 

tlgkelt gelitten hat,   sodass  er später wiederhergestellt werden musB 

Zur Bezahlung unerer Schuld und  zur Entschädigung für die Leihmiete  werde I 

ich Ihnen ein Schweizer Honorar,   das nächstens  fällig wird,   500 Franken 

anweisen lassen.   Ich bitte  Sie,   damit einverstanden zu sein.  Zu einem V 

kauf der Möbel würde   ich nicht raten;  manches  Stück wird  Ihnen oder  Ihren | 

■■ ^H v I 
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Freunden später gute  Dienste  tun. 

Noch eine  Frage:  Sie  hnben gewinn  auch die kuriose  Sache  gelenen,  die 

unter dem Namen "Eine Vision Tolstoi's" vor einigen Monaten durch die 

Presse  ging. CJ^Olch bin ganz Bioher,  dann diesen  abergläubische  Zeug 

eine Fälschung 1st;   aber von  Ihnen möchte  Ich den Beweis haben,da 

ich einem sonnt Intelligenten Redakteur Grobheiten machte,   dann er auf 

sowas hereingefallen  int,   worauf er an seiner Ueberzeugung trotzdem fei-t- j 

halten will. 

Die beiden Tolstolana,   die  Sie  ankündigen,   {■$&  erwerte   loh gern. 

Und nun reloht die Kraft nicht welter.  Alien  andre  messen Sie,   da Sie 

mich kennen,   mit mir fühlen. 3s  ist nicht  blose mein Leid;   es  int auch 

hohe  Freude   in dem Wunsch,   der mir nicht aun der Seele  weicht»   dann me ine | 

Frau diese  Zelt mit mir erlebt hätte! 

Herzlich verbunden,   Ihnen und  Ihrer lieben Frau,   Ihr 

Guetav Landauer 

163. 

I. Krumbach  (Schweben),   28.  11.  18. 

Liebe  Freunde, 

Ich hatte  die Grippe,   fuhr,   notdürftig erholt,   nach München,   wo en gute 

Arbelt gab,   bekam nie wieder und musnte  nach Hause.  Nun erhole  loh mich 

wieder und pflege  zugleich die  Kinder,   die   nie  auch ein wenig haben.Bald 

werden wir hoffentlich hergestellt  sein,   und dann geht'n mit den Töchtern | 

nach München,   wo loh am liebsten helfen /möchte^.  München  1st vorne,   und  | 

Jetzt  ißt's  -  für mich wenlgntens -  besser,  vorne   zu ziehen als hinten 

zu schieben. 

Bei München werde ich in einem kleinen Ort InjW einem fertig eingerich- 

teten Häuschen wohnen, denBon Benltzer eine Stadtwohnung bezogen und mir 

dun Häuschen zur Verfügung geotellt hat. Ich möchte Ihnen beiden nun ei- 

nen Vorschlag machen: unsre Krumbacher Wohnung bleibt eingerichtet; Holz, 

auch Kohlen, Kartoffeln, auch sonstige Vorrlte bleiben hier. Die Gegend j 

ist hier,   benondern   im Wlnternchnee,   sehr schön;   Wienen,  Felder,   Hügel, 



^m 

^m 
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Wle schön, dass Sie auch auf Georg Kelser gekommen sind! Aber am Sohluss 

von "Oas" und im "Brand Im Opernhaufl" wie lm"Frauenopfer" finden Sie dl6 

Lieb B.@$6 I 

Herzlichst grUssen wir Sie  beide I   Ihr 

G. L. 

167- 

/Pofltkarte7 MUnchen,   30.  12.  18. 

Hotel Wolff 

Lieber Freund!   wan haben Sie  mir am HailöböHfl Heiligabend fUr einen wun- 

dervollen Brief geschrieben!   Dank!   Ich darf aber Ihren Wahrtraum gar nlchtH 

so sehr loben,  well er ganz meine   Idee  und mein Plan 1st. (3^2)  Kropotkln's 

"Wohlstand  für alle"  1st trefflich;   her dsmltl   (3$)  Aber Sie  sohelnen 

nicht zu wissen,  dans  er diese  Ideen viel vollendeter vorgetragen hat  In 

dem Buche,  das  ich vor 10 Jahren unter dem schlechten Titel  "Landwirt- 

schaft,   Industrie und Handwerk" herausgegeben habe,  und das  in einigen 

Monaten unter dam richtigen Namen-,   Das Feld,   die Fabrik und die  Werkstatt | 

neu erscheinen wird. (3^) 

Sie werden von der Art, wie ich und meine Freunde versuchen, aus der grösf 

ten Not die grösste Tugend zu machen, noch mehr hören. 

Ja, Heiterkeit, Stille, Arbeit! (Aber der episodische Kampf gegen Verder- 

ber kann daneben mit der linken Hand besorgt werden^ 

Herzlichste Grüsi Ihr 

168. 

/?OBtkarte7Krumbach(Schwaben),22.2.19.| 

Dank für Ihre guten Briefe, lieber Freund. Ihr niedlichen ZwlschengeepräctB 

(3fo) bringet ich gern In den "Masken". Der Sozialist wird bald wieder er- | 

soheinen und da hoffe   Ich sehr auf  Ihr,-  Hilfe. 

Der 21. Februar^/) let nun zum zwiefachen Trauertag geworden: loh war 

hierher gefahren, um an dem Teg bei den Kindern zu sein; beim Verlassei 

de» ZugB erfahre   Ich,  dass Kurt Eisner ermordet  1st.  Gestern war MUnch< 

wm 
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vom Personenverkehr abgesperrt;   heute  hoffe   Ich hinzukommen.  So verstehen 

Sie,  dasH das nicht der Zeitpunkt  let,   Ihnen zu raten,  wohin Sie  Dich wen-| 

den aollen.   Ich glaube  aber,   Sie  werden eich fUr Ruanland entBchlleHaen 

sollen.  Bitte,   teilen Sie  alle  Details mit,  die Sie von dort  erfahrenjdaa | 

1st mir S6hr wichtig. 

Ihnen beiden da«  Herzlichste. 

Ihr Gustav Landauer 

169. 

/Postkarte7Krumbach (Schwaben),14.3.19.1 

Lieber Freund Berndl, 

Ihre  lieben Briefe  tun mir sehr wohl.  "Ja und Nein" (9/Z) bringen die  "Mae- 

ken"£3JÖ);   "Stimmen" (<Jff)wollte   loh in eine Münchner Zeitung bringen;   aber 

wir sind Jetzt  In voller Reaktion  ("soziallHtischea Ministerium"  genanntljl 

und die  "Pressfreiheit" wird wieder eingeführt.  So bewahre   lch's  fUr den 

ichicke  Ihnen,   was 

mein Leben besorgtl 

lenlgsten 

;emacht. 

abatossend,   wie   alle»  Jugendlich Unreife;   die Briefe,  von denen die An- 

merkungen Proben geben,  waren mir wichtiger.   - Das Problem der Gewalt 

macht mir nicht viel  zu schaffen^);  blutige  gebrauche   ich nichtkele 

keine;  und das  andre   1st Notwehr gegen Gewalt.  Aber aufs Bauen wurde  ich 

mich verstehen,   besser als die  Bolschewlkl,  die tragische  Toren sind;  denrl 

wan  braucht man  in Ruswland andres  als den Boden bestellen und natürliche | 

Handwerke treiben? All diese  Krämpfe  sind Marxistenwahnsinn.   - Bei um 

ist's  schwerer;   ich könnte helfen;   aber  die  Welt  1st  so taub,   daas  icl 

verstummen möchte. Die Kinder sind wohl und gut. Wir grllssen Sie  von 

Herzenl Ihr G. L. 

"Sozialist"  oder eine  andre  Zeltschrift.  -   ( 

Ich an Kurt EiBner'e Sarg sprach.  Selen Sie licht l 

Von den drei Dimensionen habe   ich mir aus der Länge  immer t 

■*   ^T Dank für das Jugendtage buchG^);   aehr  lntereaaant,   rtlhrend und! 

^M 

■ 
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170. 

/Letzter Brief/ 

Krumbach  (Schwaben),   22.  3.  19, 

Lieber Freund Berndl, 

FUr den  "Sozialist" hatten Max MUller  Qgß)  und  ich einen Verleger gewon- 

nen  mj),  der ein reiner Idealist und doch zugleich praktisch schien,   so- 

dass wir hoffen konnten,  das Blatt ganz in alter Weise herzustellen und 

nur in neuer bekannt zu maohen und zu vertreiben. Aber neuerlich gefällt 

mir der ^ann nicht mehr,  und ich bin gerade   in der Besinnung,   ob Ich nichtl 

•mit  ihm brechen soll. Nloht ganz einfach,  weil  inzwischen unsre Druckerei | 

Druckeinrlohtung  in seine Hände  gekommen  1st. Erscheinen wird das Blatt, 

und  inzwischen bin  ich Ja auch nicht untätig. 

Zu dem Grundproblem fcflz),  dae Sie  - etwa» abstrakt - aufwerfen,   lassen 

Sie mich nur einen Scherz beisteuern,   dem der Ernst nicht ganz fehlt!  man I 

kann Ja auch einstimmig darin sein,   dasn  für aewlsse  grosHe  Unternehmungen 

i^YTEinstimmigkeit nicht erforderlich istl   Ich oder meine  Gemeinde  kann 

z.  B.  von vornherein erklären,   dasn,   wenn statt uneerm Projekt ein andres 

ausgeführt wird,   das  Ich nloht fUr das richtige  halte,  wir trotzdem zu 

den Kosten beitragen. 

Ich möchte Ihnen fast raten, noch ein Weilchen mit Ihrer Uebersiedlung 

nach Deutschland zu warten. Auf der Eisenbahn braucht man so was wie Rei- 

seerlaubnis, in Städten wie München NiederlasBungs-Erlaubnls, Wohnungen 

sind faiit nicht zu bekommen oder sehr teuer. Diese Hindernisse wären zu 

beheben, wenn Sie eine fönte Stellung angeboten erhalten hätten; sonst 

nloht leicht. Andrerseits möchte ich für nloht unwahrscheinlich halten, 

das» Bayern In absehbarer Zelt eine brüderliche Studienkommlau Ion nach 

Russland schickt; dass Sie beide da als Sekretäre mitgehen, wäre mein 

lebhaften Trachten.  Ich möchte  selbst hin.-/$jfö) 
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Was Georg MUller J^F angeht, no kenne loh seinen Jetzigen Besitzer nur 

zu genau*. Sie werden, wie Sie's auch machen, schweren Verdrusn mit Ihm 

haben. Geht es Irgendwie, dann mit allem IOH von ihm. 

Ich erwarte Ihre Nachrichten Über Blrjukoffs Mitteilungen (/), - so aus. 

fUhrllch wie möglich. 

Von Herzen seien Sie beide gegrUsBtl Ihr 

Gustav Landauer 

--oooüOÜÜOOooc 

■>v.-\-- 

■ ■ I. I •* ■ ■ 



."■>■ 

■Bai 



/Änmerkungen7 -2- Vl°) 

des Wlederkunftagedankene  In den Literaturen aller Zelten und insbeson- 

dere   In der indischen Literatur.   Auf den Einfall,  dann alles,   wan einmal I 

gewesen,   ganz genau wiederkehre,   war Ich etwa  Im Jahre   1904,  vor meinen 

UnlversltätBBtudlen,   sozusagen selbständig gekommen,   und der Eindruck 

davon war so stark gewesen,   dass eine  förmliche Erschütterung durch mel. 

nen Körper ging.   Ich drüokte  das  In meinem ernten Brief an Landauer im 

Scherz zu drastisch aus*.   Ich sei vom Stuhle gefallen. 

4) Mr Inen ernten Brief hatte  ich In einer Art VerzweiflungsStimmung ge- 

schrieben,   denn es ging mir sehr schlecht;   aber Jeder Gedanke,   mir von 

dem mir gänzlich Unbekannten Hilfe  zu erbitten,   lag mir fern.  loh schrieb] 

diesem Unbekannten,  von dem ich doch soviel wuente,   daß B  er ein warmen 

Herz und ein feineB Veriitändnls für fremde Not haben müsse,   wie  man wohl I 

In schweren Stunden einem gedaohten unbekannten Freunde,   einer Phantaf 

geatalt,   "einer Wolke"  sein Leid klagt.  Ich glaube,   dasi-  ich Landauer 

auch ganz ähnlich mein Gefühl ausgedrückt habe. 

5) Wenn Ich mich recht erinnere,  war meine  damalige  trübe  Stimmung wohl 

auch durch eine  grosse Enttäuschung bedingt. MaxlmillanHarden,   In dem 

ich damals den glänzenden Publizisten verehrte  und dem ich grossen Dank 

schuldete,   weil er es  gewesen war,   der mir,   spät noch,   den Weg zum Uni- 

vers itäts Studium gezeigt hatte,   erwies  sich im persönlichen Verkehr als 

unfreundlich,  und es  scheint,   dass er auch gewisse  Versprechungen,  die 

er mir wegen Mitarbeit an der "Zukunft" gemacht hatte,   nicht einhielt. 

Bestimmt WSISB  ich nur dies,   dass  von zwei Aufsitzen,   die   ich Ihm da- 

mals zur Veröffentlichung angeboten hatte,   nur einer,   und dieser um Jahr I 

und Tag später,   in der Zukunft erschien,  während der andere,  betitelt: 

"Der Wiederkunftsgedanke  im Buddhismus",   ansehe inen?T\von  ihm verworfen 

wurde,  ^lner Klärung dieser Dinge  wich Harden aus. Darüber mag Ich mich   I 

in meinem ersten Briefe  an Landauer wohl auch beklagt haben. 

6) Wie  schon gesagt,   hatte   ich keine  Hilfe  verlangt,   nicht bewuunt und 

auch nicht unbewusBt,   und Landauer ging ganz eigenmächtig vor,   wenn er 

von sich aus sich sofort bemühte,   mir  in materieller Hinsicht zu helfen,I 

lnd.m er und »eine  Frau von Drittpersonen Unterstützung für mich e>r- 

■ ■ 
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beten. 

ZQt Brief Nr.  2: 

7) loh lehnte nie mir pngebotene Hilfe ab. 

S) Prof. Dr. Ludwig Stein, Ordinarius an der Universität Bern, hatte mlet 

auf Empfehlung MaxlmllianHerdens im Oktober 1904 nach Bern gerufen und 

mir sogar das Reisegeld geschickt. In Bern, FO ich, ohne irgend welche 

Mittel au besitzen, studieren sollte, unterstütz! er mich durch Zuwei- 

sung von allerlei Arbeiten, wie z.B. Stllverbenserung von Dissertationen, 

Korrekturarbeiten etc. und auch durch einen monatlichen Beitrag von 30 

Franken zu meinem Unterhalt. Seine wissenschaftlichen Qualitäten galten 

als umstritten, was sich auch in der Wendung Landauers:"dieses gewissen 

Stein" ausdrückt; aber er war trotzdem ein vortrefflicher Lehrer und 

von seiner Generosität wussten unzählige Studenten, die arm wie ich wa- 

ren und es ine Vorlesungen besuchten, zu erzählen. So erlleBH er allen 

Studenten, die ihn darum baten, die Vorlesungsgebuhren und half auch 

anderen so gut er konnte. Was mich betrifft, so bin ich Ihm den grössten 

Dank schuldig. 

9) Ich hatte Landauer in meinen ersten zwei Briefen als Loktor angespr 

chen. 

10) Die Bemerkung über Kleist bezieht sich auf eine Aeusserung In mei- 

nem zweiten Brief, wo Ich Landauer an die Worte Kleists In »inem Ab- 

schlednbrlef erinnert hatte; "Die Wahrheit ist, dans mir auf dieser Welti 

nicht mehr zu hölfen war." 

Zu Brief Nr. 3: 

11) An den  Inhalt meines Briefes  an Harden erinnere   ich mich nicht mehr. 

12) Ich weiss nicht mehr,   wie  Ich darauf kam,   Landauer zu fragen,   ob er 

mit einem Autor,   der unter dem Pseudonym "Tarub"  schrieb  (in der Monats- 

ldentlsch  sei. 

1 Fritz Mauthner,   von dem ich damals  unri  auch später nie      fl 

viel hielt;   sein Skeptizismus  stless mich ebenso ab,  wie mir seine  Spraclf 

kritlk oberflächlich schien. 

14)   In dieser sctirfen Formulierung wohl nicht  zutreffend. 

schrift  "März"), 

13)Gem!int  ist I 

■ ■ 
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15)   luch heut«  noch scheint en mi .r,   dann Up.uthner,   indem er behauptete, 

"dar  Philologe  Nietzsche" habe   gl mz gut   gewuHBt,   dasa die   Idee  der Ewi- 

g: n Wiederkunft  uralt  sei,   habe   ! ilno,   Indern -W^tWehe   sich die  Priorität 

diesen Gedankkns  zuschrieb,   über sein früheres WiBaen um diene   Idee g6. 

1$)   Anschein' nd  hatte  Landauer A3 

aba  bezweifelte,                   sgfo^&J. 

.e Vermutung ausgesprochen,  dass dar Oe- 

rt^nlc   dor   \v i~. n  v.'ieclerkunft  auo!: i Ira ParalamuB   gJUh findetwas nicht  zu- 

trifft. 

17)   In tlnrm Aufaatz über Meister Eckhart von Faflßbender hatte   Ich einen 

Hinweis  auf Landauern Außgsbe der Mystischen Schriften Kokharta gelesen 

und Landauer gefragt,   ob etwa er dieiier Landauer aal.  Ich hatte   In der 

Tat vorher nie  etwaß von Landauer gehört und  "entdeckte"  Ihn,   wie eu  Im 

Briefe  he! : für Stück". 

Zu Brief Nr.  6; 

18) ER war dien der Bürstenabzug einen  sich über drei Nummern des Sonn- 

tagabä&tteß de» Barner "Bund" erstreckenden  Aufap.tzeB über  "Rasse  und 

Milieu",   von  dem  la weiteren noch die Rde   1st. 

19) Bfl  Rchelnt,   daBB mir Landauer damale den Betreg geschickt hat;   aber 

es  1st  Irgend eine Konfunion  in der Sache,   die   ich nicht mehr zu löaen 

weiss;   denn am 22.  Dezember änderte  Blch die  Situation,   und Landauer 

Belbst war an,   der nun   "Berndl",   nicht   "dem  Schlaukopf"   in   Ihm,   Recht 

gab,   wenn  er nicht   annehmen wollte,   siehe   Anm.   24. 

20) Ich ging«  damals  nicht   zu Landauer und   lernte  Mühsam erst  viel  spg- 

21) EH  lHt mir nicht erinnerlich,   worum es  sich 

hatte  ich Harden nochmals  geschrieben und von  i 

fUr den einen,   später publizierten Aufsatz über 

halten. 

Zu Brief Kr.  7: 

.agsbla 22)   Ueber  "Raa ne  und Milieu" 

1909. 

23)   Ich machte von der Kartei 

handelte;   wahrschelnlicl 

im das Honorar von 100 Mk.| 

"Das unrettbare   Ich" i 

Bern,  Dezember 

spende  Gebrauch und hörte ^lse Laskar. 
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«rlin Iff  ihre  ' 

terielle Hilfe 

.9;   Harden hatte   a 

so  konnte   ich auf dl«  mir von 

raichtsn;   er stellte  air aber. 

fenbar    getan  , 

vorzugehen B 

dennooh 5ü U 

23)  3 zieht 

she int, nach oiner 

?rk zur Verff.igung. 

sich auf das  CUelQl 

.emlic: ratändlichen"! 

waa  zugesagt" 

angebotene ma- 

de m weitern her- 

chnunglegung", 

i bl« ibt i mich ziemlich dunkel. 

Zu Brief Mr. 10; 

26) Ich hatte  behauptet,   dann die   im Universum vorhandene Materie  be- 

grenzt sei. Dieselbe Ansicht hat Einstein in einigen seiner -Publikatio- 

nen  Jüngeren Datums vertreten. 

27) Sa  1st mir achon schwer,   mich in Gedanken hineinzuleben,   die mich 

vor mehr als  einem ViertelJahrhundert beschäftigt hatten,   umso schwerer 

als mir mein«  eigenen Briefe  aus  Jener Zeit nicht  zugänglich sind.  Noch 

heute  glaube,  ich,   dasa Landauer mich damals nicht  ganz veratsnden hat. 

Der Gedanke  der Wiederkehr des Gleichen  ist nicht  schon dadurch als  wi- 

dersinnig charakterisiert,  dann das Wort  "wieder'1 ein Plus  gegenüber dem! 

Schon-elnmal-Ge^essnen ausdruckt;   das  tut es wirklich nur in der SpracheJ 

nur  in der Reflexion.   In der Natur könnte  etwaß  tausendmal wiederkehre] 

und Immer wieder einmalig sein.  Warum es keine Wiederkehr des Gleichen 

geben kann,   habe  ich in malnor Abhandlung "U-.ber das  Saakhya"   (von der 

später noch die Rede  sein wird)  deutlich genug gesagt;   "Die  Notwendig- 

keit gehört nur der Erscheinung an." 

28) Mir nicht mehr erinnerlich. 

29) Desgleichen. 

Zu Brief Nr.   11: 

30) Ich weiss nicht mehr,   worauf sich das bezog. 

■ H 
^^H 
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Zu Brief Nr.   13i 

31) Dr. Raffael Sfllgmann,   Unlversltätskamerad,   ein em/inent phlloBophiBcher I 

K^pf. Die  "anmutige  Schilderung",   Ale   Ich Landauer von  Ihm entworfen hat-| 

I te,  war nichts wenige^  als  "anmutig";   ich erzählte  von  seiner unglaubli- 

chen Armut,   von  «einer Bedürfnislosigke it,   von dem abschreckenden Zu- 

ötanfl  seiner Kleidung,   seiner Schuhe,  die  bei  jed^m Schritt nachklappten,I 

weil die Sohlen losgegangen waren usw.  Wie  er nicht wagte,   bei Tages- 

licht  auszugehen un^ wie  er Über die  pralle  Sonne  fluchte,   die   seine bit 

tere  Armut nur  all  zu grell beleuchtete.   Ich fuhr bald nach Erhalt einer 

Einladung mit   ihm zu Landauer nach Hermsdorf hinaus. 

32) "Von den Geistigen und dem Volke" von Konstantin Brunner. 

Zu Brief Nr.   16: 

33) Brigitte,   Landauern   Jüngste  Tochter. 

34) "Versuch", im weltern auch als "Konstruktion" bezeichnet; Entwurf einer 

philosophischen Theorie, den er mir und Dr. Se-llgnann In Hermsdorf vor- 

gelesen hatte. Seligmann glaubte ähnliche Gedankengänge bei Herbart ge- 

funden zu haben,   was Landauer auch zuzugeben schien. Dlenes Manuskript 

35)  »1 

ist  leider spurlos venchwunden. 

lchtl 

i  "nach" 

;en,  wie   in Punkt 27,   dass Landauer mich entwede: 

verstanden hat  oder nicht verstehen wollte  und  dass es ein grosser 

tum 1st,   zu glauben,   in dem «ort 9  "vor"   oder  In dem W 

stecke  oder "sei"  Zelt;   es  stecken nur Buchstaben darin,   und wenn man 

diese Wort«  ausspricht  - Schälle.  Ich meine  noch heute,   dass die  Zeit 

kein unabhängig von der Biegung und dem 3ewuntsein fortflutendes Ding 

ist,   dass  alle Bewegung und alles  BewußstBaln einst erlöschen  kann,   und 

dealt die  Zelt.  Dasselbe   gilt  vom Raum.  Darüber   1st   ausführlicher   in 

meiner Abhandlung "Ueber das Samkhya" die  Rade;  Landauer aber kannte  dl< 

B9  Tf-1 le  der Abhand lung n 1 c ht. 

36)   "Topie"   ist ein Kunstwort,  das Landauer geprägt hatte,   um ein Pendant 

zu "Utopie"  zu haben. 

3?)  Landauer fühlte   sich beleidigt,   wall  ich in me intm Brief vermutlich ge- 

schrieben hatte-,   J&n Beispiel". 

uns 'Z   ■ > • - '„■ H 11 
n 
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elner Etikette"  zu versehen. EH  scheint,   dans  auoh Seligmann damals 

wieder nach Bern zurückgekehrt 1st. 

Zu Br'ef 271 

51)Ich hatte «Ine Lungenblutung,   fühlte  mich schlecht und es ging mir 

auch In materieller Hlnelcht  sehr schlecht. 

Zu Brief  28; 

52)EB war In der Tat Tuberkulose. 

93)Frau Margrlt Faas-Hardegger.   Ich erinnere  mich nicht mehr,  wan  loh 

Landauer von  Ihr mitgeteilt hatte. 

54)Stucke  aus itlenne de  la Boetle's Werk "Von der freiwilligen Knecht- I 

schaft",   Ubernetzt von Gustav Landauer,   in den Nummern 17 -  22 des 

"Sozialist",   Jahrgang 1910) und Nummer 1  ,  Jahrgang 1911. 

Zu Brief  29i 

55)EB   ist dien der in Band I der Landauerbriefe,   Seite  324 abgedruckte 

Brief an Sellgaiann Über Spinoza. 

Zu Brief 30•■ 

56)Unmöglich,   mich zu erinnern,   worauf sich dlewe Befürchtungen bezie- 

hen;  aber wahre chelnlich hatte   ich damals Grund,   nie  brieflich aus- 

zusprechen. 

Zu Brief 31; 

57)M'Jhsam besuchte mich mit seinem Freunde  Johannes Nohl  In Bern.   Ich 

fUhlte  mich von Ihm nicht  angezogen,   auoh später,   in München und 

Berlin,   nicht  (auch er brachte  mir keine  Sympathie  entgegen);   aber 

ich schätzte   ihn,   namentlich später,   als einen durchaus rechtlichen 

und begabten Menschen,   und der Märtyrertod,   den er am 30.  Juni 1934 

erlitt,   machte   ihn mir ehrwUrdlg. 

58)Nohl erschien mir als ein faszinierender Mensch mit klassischer Bil- 

dung und ungeheurer Macht über bestimmte Menschen,   so auch über Müh- I 

sam,   der  ihm sklavisch ergeben war,   aber er war unproduktiv und ver- 

zettelte  Bf-ine  Kraft In psycho-analJtlnchen Schnurrpfeifereien ei- 

gener Erfindung.  Von ihm erschien später nur ein kompllatorlsches 

Werk über die Pest,   In einem Winkelverlag. 
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Zu Brief 34: 

59)   Ich war unterdessen nach Wien gereist.  Dorthin  schrieb mir Johannes 

Nohl,   hat mich,   zu erkunden,   ob er hei Prof. Dr. Freud ankommen kön- 

ne  und äusserte   sich Im Uhrigen ziemlich scharf über Landauer«» Ar-     I 

tlkel  im "Sozialist",   wie  überhaupt über Landauers  Charakter.  An 

Einzelheiten erinnere   ich mich nicht mehr.  Meine  Korrespondenz mit 

Nohl war übrigens  sehr kurz. Die erwähnte  Karte  sandte   ich meinem 

Freunde Landauer. 

60) Da mir gegenwärtig die  Jahrgänge  de,  "Sozialint" nicht  zugänglich 

sind  (sie  liegen  In Berlin),   kann  ich nicht  feststellen,   wan es mit 

diesem "Tarnowska-Artlkel"  auf sich hatte»   ich weiss nur,   er bewegte | 

die  Kreise  um Nohl sehr stark. 

61) Margrlt Faas-Hardegger. 

62) Ich erinnere mich auch nicht, um welchen Prozess es sich handelte. 

Zu Brief 35: 

63) Leider versäumte ich damals, Frau Dr. Kahane in Kien aufzusuchen. 

64) Mir nicht erinnerlich. 

Zu Brief 36: 

65) Leo Tolstoi war Im November 1910 gestorben. Was ich über dieses mich | 

tief erschütternde Ereignis Landauer schrieb, weiss loh nicht mehr. 

66) D^e Bemerkung bezieht sich darauf, daes ich in früheren Jahren 

Tolstoi in einem Artikel, der im Pester Lloyd erschienen war, sehr 

kritisiert hatte; Landauer kannte diesen Artikel; was ich denn im 

Angesicht der dramatischen Flucht und des erhabenen Endes des Dich- 

ters in meinem Briefe schrieb, mag Landauer wohl als eine Richtig- 

stellung und Abbitte erechlenen sein. 

Zu Brief 37-. 

67) Die Bitte um einen Beitrag über Tolstoi für die Weihnachtsnummer. 

Zu Brief 38: 

68) Zu eben der Zelt hatte Maximilian Harden in Wien einen Vortrag über 

Tolstoi gehalten; ich hörte den Vortrag, der mir missfiel, und Hchrle| 

Landauer, was Ich davon dachte. Meinen Brief und .44« ■ ■ 

9Ü51 na 
IS 
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auch aas,   waB mir meine  Braut Über den Eindruck,   den Tolstois Tod 

auf sie  gemacht hatte,   aus Ruspland schrieb  (diesen Brief hatte  ich   I 

Landauer zugesandt)  druckte  er in der  We ihnachtnnum<jer ab. 

69) Anspielung auf eine Bemerkung Nohl'n in der oben erwähnten Karte, 

in der er Landauer e inen ^€C7ToT^ $ im griechischen Wortsinn von 

"Hausherr",^/nTcut  in dem eines  Herrschsüchtigen,   genannt hatte. 

70) In Wien war mir auch eine vergessene frühere Arbeit, ein dramati- 

scher Versuch, eine "Bluette"„retwa um 190o herum bei Pierso^n In 

Dresden gedruckte Dummheit von mir In die Hände gefallen, die ich 

Landauer schickte. 

Zu Brief 39i 

71) Landauer hatte mir seinerzeit einen Brief für Hermann Bahr mitge- 

geben oder geschickt; ich versäumte es aber, Bahr aufzusuchen. 

Zu Brief 4ü; 

72) 2B 1st mir nicht mehr erinnerlich, worauf sich diese Bemerkung be- 

zieht;  wahrscheinlich machte mich etwas  sehr froh. 

Zu Brief Al-, 

73) Gemeint 1st der unter Nr. 42 eingereihte. Ich hatte in einem kleine 

Zwist mit der Redektlon den Pester Lloyd Gustav Landauer in Berlin 

und J. V. Widmann in Bern gebeten, mir belzuspringen. Die Redaktion 

hatte einen Artikel von mir Über Splttelers "Olympischen Frühling" 

mit der Bemerkung abgelehnt, es sei über Spitteler schon einmal In 

diesem Jahr (1911) im Pester Lloyd geschrieben worden. Da der Arti- 

kel schon gesetzt war (ich hatte Fahnen erhalten), war ich der Me 1- 

nung7, dass er auch schon akzeptiert worden sei, und ausserdem: dans 

in ein und demselben Bournal und  in ein und demselben Jahr Über 

könne. Landauer pflichtet Spitteler auch zweimal geschrieben 

mir/bei; Widmann »Iß«®,.  Das Feuilleton era hiei 

74) üB  scheint,   dass  ich mioh bei Frau Dr.  Kahane  erkundigen sollte,   ol 

sie   für meine  Braut,  die  lyiffi ihren medizinischen Doktor gemacht 

hatte,   keine  Stelle  wisse;  wieder ging ich nicht hin und lernte  Frau| 

Dr. Kahane ernt viel Später in der Schweiz kennen. 
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1$)  Margrlt Faas-Hardegger.  Sie  wird rohl nicht  geschrieben und ich 

terlln,   und 

;rlt Uberse 

i Abdruck ent- 

*(* mich dartlber beklagt  haben. 

77) Erschien sj&ter  Im Verlag des Sozialintisehen Bunden, 

1918 in neuer Ausgabe  bei Casslrer,  Berlin. 

Zu Brief 43» 

73)   Ich hatte Landauer einen andern Titel vorgeschlagen. 

79) "Der Mondschein der Samkhya-Wshrheit",   aus dem Sons) 

von Richard Garbe,  München,   1892. 

80) Vgl.  Anm. 73.  Gemeint let,   dass  sich die Redaktion i 

schlössen hatte. 

81) Sine Umarbeitung war nicht nötig. 

32)  Meine Braut musste  auf  ihrer Rückkehr aus Kuesland illegal über die 

Grenze  gehen,   nloht aus  politischen Gründen,   sondern welSuSle be- 

trächtliche  Summe  nicht hatte,   die  erforderlich war,   wenn sie ein 

neuen  Visum einholen «eilte  wollte. 

Zu Brief 44; 

83) Eine  kleine  Abhandlung über da«  "Ding an sich". 

84) Blieb  im Beultz Landauers. 

35)   EB  ist mir nicht mehr erinnerlich,  von welchem Aufsatz hier die Re- 

de   ist. 

86) "Die Fackel" \ 

87) Rekonstruktlc 

khya-System. 

88) Von dem Marburger Phlloeophleprofessor Hermann Cohen,   Begründer des 

"Neukantianismus",   1842 -  1918. 

89) Meine  Braut war in Wien angekommen. 

Zu Brief 46: 

90) Wohl auf einen ausführlichen Bericht über die  Grsnzüberschreltung. 

Zu Brief 43; 

91) Ich hatte Landauer nur die  beiden ersten Kapitel meiner Dlssertatior 

geben können,   well da» Ganze  noch nicht  ausgearbeitet war;   sie 

Btellten eine  Art Einführung dar,   nie   ich später als  UberflÜ3Blg vw 

on Karl Kraus,   desHen grosser Bewunderer ich elnma: 

n"  - meine  nooh nicht fertige  Abhandlung über das  ! 
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v.-iT . 

92) Kapila cljt-  hll: r"fl   Begründer der Samkhya-Phlloaophie,   nie  f.inen der | 

eeohfi  phAlaaophlBchen Syßteme der Inder 1st und auf welcher der Bud- 

dhismus fuoBt. 

93) Die« trifft keineswegs zu; schon Jahre vorher waren dlaae Teile aus- 

gearbeitet; einzig und allein Mach hatte &u£-ä4ö-.iuBarb&iiuj»g- mich 

in Jenen Jahren beelnfluatt. 

9-3)  feine  üraut  uftd—ich waren  ln&wlBclun t 

cühkgerclBt-. 

Zu Brief A9i 

94) Das Buch von Richard Garbe. 

95) Lanäausi' kam dann  im AuguBt aber nicht nach der Schweiz 

V- 96)   Zur Erklärung rtieBer Stelle  zwei  kurze  Zitate   au;   Laugalleß   "Heraklel- 

ton":   "Heraklit kannte nur «   inen Gegensatz,   den des'HiohtH9.1n und 

„   aein,   beide:  als  p r o z e ß a 1 e r e n d gefaB.it,   den üegenBatz des 

Wegs nach Oben   (tfcfo? <*Va^     }   und naen Unten   (/<<KZA> ) ."-   "üaa eine 

der beiden entgegengesetzten Momente... .führt  zun  S e   i n da« andere 

4        aber zur A u "f h e b u n g,   zum N i c h t a e   in... ,und daa U m - 

schlagen dieeer beiden entgegengesetzten Momente ineinander, der 

Wandel dieaer bilden V7ege Ineinander, 1B t die vSoc; ÖcV<v /CocZ&J ." 

(Ferdinand Lassallei Die Philosophie Herakleitoa 

Leipzig,   1357.) 
iklen von Ephesos, 

997~Ich hatte von"ZUrich aus meinem iToreai or als  uiBBsnawun «I.IJ.- 

relcht,   und er hatte  sich lob« nd fiber Hie   geäussert. 

100)Ich hörte ausser Philosophie^ und Literaturgeschichte in Bern auch 

Sanskrit und schwenkte, ob ich H£6? dae Examen auch in diesem Fach 

ablegen sollte. 

101)Der  IndiBChe  Spruch lautete: 

"Ufee  Sinn  und Herz  und  Viee  Verstand  nicht  durch die   sJbßtBUOht 
wird getrübt, 

"Wenn er die  ganze  Welt  zentört,   hat dennoch keinen Mord ver- 

m 



■ 



■ 

■ Warn 
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2u Brief 641 

122) Fritz Mauthner wohnte   In Meernburg ?i Boflense« 

123) Der Verlag Geo^g MUiler, München. 

124) Irgend ein BChwelaer Pfar er,   der ein glühender Anhänger der Psycho-I 

Analyse  war,   hatte mir wegen meine»  Artikeln Vorwurf«   gemahht;   Ich 

hatte  den Brief an Landauer we iters«schickt. 

i Brie: 

S)   M argr i-HarAegg« r sollte all« ■  Vorbereitungen für einen Vortrag 

La ndav der Schwe 1z treffe 

6) D a.h. -naln<<n Aufsatz Über den "Miede ^kunftflgedanke m  im BuddhlnmuB", 

de n La jnAauer npHter im "Sozial! flt" wiederabdruckte . 

Zu Brl ef 66: 

128) Der- Druckfehler, 

mir,   betitelt  "Dan unrettbare   Ich"  in der Harden- | 

lerlln,  15. Juli 1911. 

eigentlich ein Uebernehan  des Redakteure,   zweimal 

vled erholt,   beutend darin,   dann* Formel A ± non-A  (A  1st ) 

gleich  ..... 

Zeichens   (  A 

h t 

ion 

i'i.iij ;; iii-     durchge 

— A)rge druckt wurde. 

T^HänenGleichhelts"C 

itändlich.ist       " 

i Riehtignte1lung verlangt  hetl Ich glaube  nicht,   dana   '. 

Verdruß«  war zu gronu ^-^-^-^.. 

129)  Der zweite,   ebenfalls  akzeptierte Artikel über den Kiederkunfte- 

gedanken  im Buddhinmufl  lag seit Jahr und Tag  Im Pult Hardene. 

1 Kollegen von der Universität Bern, 

bißchen Zeltung,   Berlin. 

Zu Brlof  63; 

13W> Bugen Lew In, einer 

ter Journallnt bei 

Zu Brief 72t 

131) «eine Einwendungen gegen den kleinbürgerlichen Sozlallemui 

dauer-H, wie Ich nie in meinen Briefen formuliert hatte, sli 

nicht mehr gegenwärtig, und die polemische Zuspitzung diese 

Wendungen in den Satz; "Ja, eoll denn Ich nicht dabei sein 

Ich will kelnaHwogn dabei sein!" dürfte ganz und gar Landai 

Eigentum sein.   Ich erinnere  mich noch,   dans   Ich,   in einer t 

im   m 
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Ue'Bertreibung seinen iozisllHmuK einen  "SozlallflmuB  für Millionäre %J 

Zu Brief 74: 

• 13?)   "Chrlutentum und Sozialismus, cilne  Auseinandersetzung mit Hermann 

Kutter,   Pfarrer In Zürich",   Im "Soziallwt'   vom 1.   Oktober' und vom 

1.  November 1911. 

132) Sine  BuchbeHprechung neu  "Aufrufe",   die  der PeBtei   Lloyd später 

brachte. 

134)Zu 3rlef 75:  D.h.  den mehrfach erwähnten Auf »atz aber den v.'lederkunf d 

gedsnken  im Buddhismus , ik^> U^~~- *■*» «-c~ ( 7«-A-t <&~.A <,^-^L;^-~ ■>*-/*. 

Zu Brief 76; 

135)   "Chrietentum und  SozlallHmus". 

• Zu Brief 77; 

136)  Meint-  Frau war an einer schweren Nierenbeckonentz'Jndung erkrankt 

und  mus^ta   in»  Spital   (Bern). 

Zu Brief  78: 

137)  Da mfine  Frau in Lebensgefahr schwebte,   schritt man zu einer SchwsnJ 

• gerschaftsunterbreohung. 

133)  Die  Bücher Hermann Kutter». 

<-u Brief 77 a:                                                                                                                      j 

139)  Meine  Frau w*r ausser Gefahr. Da» Kind  starb bald nach der Geburt. 

140) Vergl. Anra.  138. 

141)  Landauer hatte   insgeheim eine   zufällige  Aeuaeerung In 6inem meiner   1 

früheren Briefe   (Über Klerkegasrd)   in meinen Artikel aufgenommen. 
Zu Brief 79; 

142)   KutterB Bücher.                                                                                                                 1 

143)   Ich hatte es  wohl gomerkt,   der Sache  aber keine  Bedeutung beige- 

meBsen.                                                                                                                       1 

• Zu Brief  30:                                                                                                                                1 

144)   Ich wollte den Artikel auch Im *>eater Lloyd,   deseen  Btändiger Mit-   1 

arbelter Ich damals war,   unterbringen;   erinnere  mlcn abei' nicht,   ob   1 

es  gecchehen 1st.                                                                                                              1 



I  Artikel unge- 

>ltal ver-isf! 
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145) Sich hineinzuarbeiten^   In dar Tpt bl<Hb * 

Bchrieben. 

146) Bald naoh der Operation könnt« mein« Frau 

Zu  Brief  31; 

l47)f i Ugmp.nn hatte von Dlederlchs den Auf tree erhalten,   "Le Rlre" von 

Henri  Bergs on  Ine Deutsehe   zu übersetzen.  Seligmann,   In selner Über, 

grossen Gewissenhaftigkeit  (und  auoh Ungeschicklichkeit)   hatte rechl 

viele   SStze   In dienern Werk In zwei Varianten «hersetzt,   die  Ihm belde( 

gut  schienen und unter denen er dem Verleger  sozusagen die  Auswahl 

llese.  Dlederlchs konnte  damit nichts  pnfangen und erklärte,  über 

den schon gezahlten Vorschuss hina.ue  nichts mehr zahlen zu wollen, 

dp  er das Werk nun von einen anderen übersetzen lassen m'iBse . Mir 

schien ein anderer Ausweg möglich,   nämlich eine  freundschaftliche 

Nachhilfe  von Selten einen  geübteren Uebersetzers.  Landauer   sollte 

rat6n.   Ich hatte  damals  nooh keine  Verbindung mit Dlederlchs. Sa 

blieb aber dabei,   dass  Seligmann die ganze   grosse  Arbelt fast umsoni 

gemacht hatte;   das  Buch kam  In der Uebersetzung eines  anderen herau, 

148) "Auch für die   Philosophie  besser",   d.h.  wohl,   dass dann Seligmann 

aus dar ewigen Misere  herauskäme  und  Kraft gewänne   für neues  Schaffei 

Zu Brief 82: 

149) "Der lebendige Leichnam." üelne  Frau und   ich hatten die  Absicht,  dle| 

sea  Stack zu übersetzen und es einem Verleger  anzubieten. 

150) Von Adolf Heus. 

Zu  Brief  83: 

151) sine  Szene   aus dem  oben erwähnten Stück. 

152) 20.  November 1910 war Tolstoi gestorben. 

153) Landauer gehörte mit den Begründern der Neuen freien Volksbühne, 

154) D.h.   In der Sache,   In der Ich mit Mauthner unelns war. 

Zu  Brief   34: 

155) £n  war kein  Aufsatz.,   sondern  eine   knappe   Inhaltsangabe  den  Tolet 

riffi 



^Anmerkun^-n? 

.HC.:.   ,-i    StUOlMflj sollte   zur  Ver:'t'=mnlU'. 

gert; 

Zu  irlef   3^: 

15o)   loh hebt  einen solchen Aufaatz nicht  g«i :hrleben. 

157) diesen Flugolatt ge^en den Krii-g,  daa der jozialletlsch«-   dund ver- 

breiten wollte  und dan  im Widerspruch zu den bestehenden üeeetzen 

noch vor der  Veröffentliohung  D8tichlaanahrat  wurde,   kam auch nachher   | 

nie  mehr zum Vorschein. 

158) loh erinnere  mich nicht men/',   um wiche  von I.V.V.idmann mir empfoh- j 

lere   Sai 

159) Tod  I.' 

gehandelt haben mag. 

m)  Etwa ua dlcm-   Zi'lt Vnc   ::uin Tod erfolgt  on in. 
jl^X^y^-^s A-,  3<-+ 

Zu  3r U-.f  do; 

160)   "Aljoscha der Ipf Topf",   ein*   kleine   Erzählung sun  Tolstois Dich- 

terischen Nachläse,  die  meine Frau fUi   den  ".Sozialist" übersetzt 

161) De- Verlag äugen Dlederlcha in Jena hatte meiner Frau und mir den 

Auftreg erteilt, eine Auawahl sue Tolstoi« in-ichlaas zu übersetzen. 

2u Brief 87! 

162) Ich hstte  Bedenken geäussert,   ob Eugen Died« rlcha den Vorebdruck 

de 
ll* f> *■]   Jot. 

irw^hnten ^rzlhlung gestatten wiSrde . 

u Brief  88» ' V 

163*)  Mir nicht i 

164)  Landeuer HO. 

• erinnerlich. 

i  den Streitfall Dr.  Seligmann=Diet rlcha ontach^l- 

Zu Brief 3yi 

165) Eine Indische Legende »"Der Ksnig u«td 

sandte unci von der- ich wollte, dasu ea 

Hie   in schöne  Verae  brächte. 

166) Bohl eine   unsrer Ueberaetzungen  aua  dem Nachlal 

167) Ich denke:  ein Rundschreiben mit der Einladung 

Elefant",  die   ich Lendauer-J 

Frau,  Hedwig ~:-chaiann, 



l Anhänger Tolstois 
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168) Dr.  Albert Skarvan,   Freund unr 

169) Skarvan hatte  längs   in der Schweiz   (Locarno)   gelebt,   und Fr< 

grlt Faas-Hardegger scheint  ihn per»önlleh gekannt zu haben. 

170) Landauer fand die  Uebersetzung Sallgmanne unbrauchbar. 

171) Unsere Freundin Else (nicht, wie Landauer irrtümlich schrieb-,Qrete) I 

Berger w«r zu Jener Zeit in Berlin und wir hatten ihr empfohlen, Lan-| 

dauer aufzusuchen. 

Zu Brief  90: 

172) D.h. nach Bern, wo sie studierte, od»r nach Neuchatel, wo sie spä- 

ter in einem jüdischen Mädchenpensionat als Lehrerin tätig war. 

Zu Brief 91i 

173) Das Kinderge»präch "Ueber den Reichtum",   das wir Landauer für das 

geplante  Jugendblatt  -  Beilage   zum  "Sozialist"  - gegeben hatten, 

gehört  in die  Sammlung "Kinderweisheit"  aus Tolstois «achlann,   voll- I 

ständig abgedruckt  in dem Band  "Göttliches und Menschliches",   sechs- 

ter "and der Gesammelten Novellen von Tolstoi,   Eugen Diederlche, 

Jena,   1928. 

174) Wir planteb eine Reise  nach München und dachten daran,  einen Ab- 

stecher nach Meersbürg zu Fritz Mauthner zu machen,   führten den 

Vorsatz aber nicht aus. 

175) Die  Beilage   zum "Soziallst". 

176) Else  Berger. 

Zu Brief 92: 

177) Uebersetzt von Adolf HeHs. Den falschen Titel änderte er erst  spä- 

ter auf meine   Intervention hin  ins   "Und das Licht scheinet  in der 

Finsternis".   (Evangeliumzitat.) 

178) EH war dien "Hadschi-Murad", in der Fischer-Hess'sehen Ausgabe un- 

richtig "Chadschi-Murat" betitelt. 

179) Es handelte sich um einen von Tolstoi weggelassenen Abschnitt dee 

1&. Kppltels In dem Roman "Hadschl-Murad", den wir nach der in Ber- 

lin gedruckten und daher nichtzensurierten russischen Ausgabe über- 

setzen und veröffentlichen wollten,   der aber ernt  im Anhang zu "Leo   | 
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Tolstois Briefwechsel mit der Gräfin A.A.Tolstoi",  Rotapfel-Verlag, 

ZUrlch und Leipzig 1926,   veröffentlicht wurde.   In der damaligen Zelt I 

machten die ausserordentlich scharfen Urteile  Tolstois über die  Po- 

tentaten die  Veröffentlichung dieses Abschnittes  fraglich;   Landauer 

druckte  Ihn Indes  schon damals  Im "Sozialist"  ab,  vergi.  Anm. Ivf. 

180)  Wahrscheinlich ein Korrekturbogen;  Landauerjlas die Korrektur der 

NachlasK-Dichtungen mit und schlug häufig wichtige Verbesserungen vorH 

Zu Brief  93: 

18l_)  Sit war dleH eine Satire,   betitelt  "Die  Bauern von Jessnaja Poljana' 

132)   "Barin",   Herr   (als der gebietende),   gnädiger Herr. 

183) Jassnaja Poljana wurde  m.W.  damals nicht t/9 rkauft;  erst nach der 

Oktoberrevolution wurde da« Gut russischen Nationaleigentum. 

184) Die Witwe  Tolstois hatte  damals vom Zaren Nikolaus  II.  eine  Jahres- 

pension von 10,000 Rubel zugesprochen erhalten;   ich erwähnte  dies 

in meiner Skizze  nicht. 

Zu Brief  94; 

135)   Anscheinend hatte Margrit Faas-Hardegger Vorträge Landauers  in der 

Schweiz angeregt und  Ich hatte darüber berichtet. 

186) Es war dies  aber durchaus  auf Anordnung Mauthners geschehen. 

187) Der Verlag hatte in äusserst schroffer Form die sofortige Abliefe- 

rung den Manuskripts des zweiten Bandes gefordert, etwa in der Art, 

als ob ich sein Angestellter wäre; daraufhin hatte Ich ihm anhelm- 

gentellt, den zweiten Band von Jemand anderem Übersetzen zu lassen. 

Aus meinem Briefe konnte Dlederlchs keinesfalls das herauslesen, was 

Landauer me inte . 

183)  Es »ag wohl der "Vorwärts",   B rlin,   gewesen sein,   in dem damals 

der Roman  "Hadschl-Murad"  im Feuilleton abgedruckt würde. 

189) Landauer   setzte  unter meinen Beitrag "Die Bauern von Jassnaja Pol- 

Jana"   irgendeine  Chiffre,   ich glaube   "x.y." 

190) Gemeint  ist unsre  Freundin Else  Berger. 
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Zu Brief 95i 

191) Im Verlag Ladyschnlkow,   Berlin,   war die  erste  deutsche  Ausgabe des 

Dichterischen Nachlasses von Tolstoi  In drei Bänden erschienen. 

192) Der folgende Absatz von "H;instv»ellen"-"Ihnen"  1st Im Original durch-l 

gestrichen. 

193) Vgl.  Anm.  115. 

194) Der Text war UbersäjAt mit Ziffern, die mit entsprechenden Ziffern 

Im Anhang, wo sämtliche, auoh die geringsten, Abweichungen vom Text 

der Ausgabe letzter Hand untergebracht waren, korrespondierten, und 

der Anhang gestaltete sich sehr umfangreich. Die Anordnung zu sol- 

chem Verfahren war von Mauthner ausgegangen, während Ich, wenn Ich 

mich recht erinnere, Zellenzähler am Rand der Buchselten vorgeschlag I 

gen hatte, wodurch sich das Satzbild nicht wesentlich verändert hätte| 

195) D.h. von der Ladyschnlkow'sehen. 

196) Die .Abweichungen meiner Ausgabe von der Ladyschnlkow • sehen bestan- 

den darin, dass uns ein vollständigerer russischer Text zur Verfügung! 

stand, der auch die der ruseinchen Zensur wegen eliminierten Stellen | 

enthielt. 

Zu Brief *7i 

197) Korrekturbogen zur Uebersetzung des Nachlasses. 

198) Wir hielten uns,   ängstlich bemuht,   nicht die  kleinste Nuance  zu 

verlieren,   anfänglich zu eng an die Setzkonstruktion und an die Ei- 

genheiten des  Tolstoischen Stile,   und Landauer gab uns  In dies* r Hin 

sieht die nützlichsten Winke. Dieses Verfahren einer bis   ins Letzte 

treuen Uebertragung,  bei dem wir  später Uebertreibungen vermelden 

lernten,   hatte   zum mindesten den Erfolg,   das«  sich nach uns auch 

andere  Tolstoi-Uebersetzer einer grösseren Treue  dem Autor gegenüber 

beflelsslgten.  Tolstois Stil ist ebenso charakteristisch wie  bei- 

spielsweise der Leasings,   und von diesen Stil-ElgentUmllchkelten 

war  in den Tolstol-Uebersetzungen der Scholz und Hess und Balte 

nichts  zu merken.  Dans  Landauer  später  sagen  konnte,   er habe  erst 

aus unserer Übersetzung den Stil Tolstois  ahnen können,   war für 
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unsern Fl( las dan grösste  Lob. 

19i')_Zu_3rlef_^3iVgi.  Ana.   179. 

200) Zu Brief „9:  M.F.-H.  hette  sich In einer politischen Affäre  aelbat- 

verleugnend für  ihr«  Kameraden eingesetzt und wurde mitverhaftet,   Je- 

doch mch dreimonatiger Untersuchungshaft aus dem Gefängnis entlas- 

aen;   der Prozesa gegen die   andern wurde nledeige schlagen. 

201) Gemeint 1st die Uebersetzung von Auguat Scholz  (Ladyachnlkow-Ausg.),1 

die   ich Landauer zu Verglelchszwecken  zugesandt hatte. 

202) Wir waren  Im Begriff,   nach München zu Übersiedeln. 

203) Zu Brief  lup;   Tolstoi. 

204) ; ■lef 101i  Wir hatten unterde: en  in Dachau bei München 

»V ohnung be z oge n. 

205) Ich hatte Landauer den  in Anm.  179 erwähnten Abschnitt über den 

Zaren Nikolaus  I.  geschickt. 

206) 2s  atand zu befürchten,   dasfl das erwähnte Fragment  in Deutschland 

Aergerniö erregen konnte.  Alexander I.   ist hier als der  "falsche, 

wollüstige,   grausame  Pharisäer und Vatermarder",  Katharina II.  als 

die   "entsetzliche,  unzüchtige  Frau,  die  Gattenmörderin",   Paul  I.  als I 

der "dumme Deutsche",   Peter I.  ala der "immer betrunkene,   ausschwei- 

fende  Syphilitiker,   der den Strelitzen zu seinem Zeitvertreib eigen- I 

händig die Köpfe  abhackte"  charakterisiert.  Am Schluss  heisst es: 

Und so waren und Bind alle Herrscher,   una Bind's umso mehr,   je 

selbstherrlicher und unumschränkter sie  sind,   und so war im höchster 

Grade auch Nikolaus  I.,  Nikolaus   .Schlagestock',   wie  man ihn genannt | 

hat." 

207) Boulanger, ein Freund und Anhänger Tolstois 

zösiachen Namen ein Russe; er hatte zur erst 

des Nachlasses ein Nachwort geschrieben, das 

Ausgabe  ebenfalle enthalten  ist. 

203)   "Die  Bauern von JasHnajs Poljana",   vergl.  Anm 

wpr trotz  seinem fran- 

n russischen Ausgabe 

in der Ladyachnikow- 
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aollten herangezogen werden. Auch diene 

au:gäbe der Werke Schopenhauer», kam d»s 

chenden Arleges nicht zu Stande. 

219) Indes veranstaltete der Verlag Eugen Diederichs In Jena In den 

Jahren 1924 - 1928 eine von mir revidierte und vermehrte Ausgabe 

der Hauptwerke Tolstois. 

22Ü) Gräfin Alexandra Lwowna Tolstoi, Tolstois Jüngste Tochter. 

221) Ueblicherwelse "Der lebende Leichnam" betitelt. 

222) Landauer wünschte zu dem pamphletartigen Abschnitt über Nikolaus I | 

(im "Hadschl-Murad") den versöhnenden Schluas. 

Zu Brief lü4; 

223) Nämlich dass  ich ihm den Schlußs bald schicken würde. 

224) D.h.  mit d5-m in Anm.  157 erwähnten Flugblatt gegen den Krieg. 

225) In Bezug auf daH  Schicksal von Frau Margrlt Faas-Hardegger. 

226) Vgl.  Anm.   216. 

Zu Brief  105: 

227) Da ich den neuen "Brandbrief" zuerst Landauer zur Begutachtung 

vorlegte, werde ich ihn wohl nicht abgesandt haben - an Diederichs 

nämlich, der ständig drängte. 

228) Tolstoi charakterisiert sowohl den Kaiser von Rusnland als auch 

einen Hausknecht (den letzteren im "Gefälschten Coupon") durch ihre | 

orthographischen Schnitzer, die in der Uebersetzung nachzuahmen mir I 

nicht leloht fiel. 

229) Vergl. Anm. 218. 

230) Verlag Piper & Co., München. 

Zu Brief 106-, 

231) Mir nicht erinnerlich. 

232) Vgl. Anm. 147- 

233) Ich hatte bei der Titelgebung der Diederichs'sehen Ausgabe die 

Form "L e o N. Tolstoi" beanständet und gemeint, es m'lsse ent- 

weder die russische Schreibweise "Lew N./JLkolajewltsch/ Tolstoj" 

oder die deutschej  Leo Tolstoi,   aber nicht eine Mischung von rue- 
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slseher unci deutscher Schreibweise  angewendet werden. 

234) D.h.  des  "Sozialist". 

235) Das Drama "Und das Licht  scheinet In der Finsternis" von Tolstoi. 

236) Vgl.  Ann.   218. 

237) Vgl.   Anm.   200. 

238) Else  Berger war damals   In Neuchatel als Lehrerin tätig. 

Zu Brief  107: 

239) Josef Peukert,   ein früherer Mitarbeiter der  "Soziallst";   wovon die 

erwähnte  Schrift handelte,   lBt mir nicht mehr erinnerlich.Memoiren? 

240) Ich hatte  in der Tat Landauer einmal mitgeteilt,   einen wie  furcht- 

baren Eindruck die Ermordung eines Polizisten  in Floridadorf  (wo 

Ich aufgewachsen war)   in meiner Kindheit auf mich gemacht hatte, 

kann aber nicht  sagen,   wie  diese  Sache  mit Peukert  zusammenhing. 

241) Von Adolf Hess,  mit de« Ich in der Sache  der geplanten Genamtaus- 

gabe  korrespondierte. 

242) Heinrich Wagner,   einer unsrer Kamereden,  der damals   in Bern lebte. 

243) Unsre Freundin Else  Berger schrieb nicht gern Briefe,   obwohl sie 

die  allerschänsten und innigsten schreiben konnte;   Landauer,   der 

sie   im persönlichen Verkehr liebgewonnen hatte,  erkundigte   eich et! 

dig nach ihr.  Sie  lebt gegenwärtig  (seit zwei Jahren)   in Haifa,   wo 

sie,   zusammen mit ihrer Schwester Bertha,   In der Leitung des  judi- 

schen KinderhelmB Ahawah tätig 1st. 

Zu Brief  108; 

244) Des Dramas "Und das Licht scheinet in der Finsternis". 

245) Desselben Dramas. Es 1st nur ein Entwurf, s. Leo N. Tolstoi, Dramen! 

und Lustspiele, Seite 120 der Diederlehs'sehen Geamtausgabe. 

Zu Brief 109; 

246) Alexandra Lwowna Tolstoi. 

247) Wladimir Grigorjewitsch Tschertkow, Tolstois Freund und Testament- 

vollstrecker. 

248) "Von Ihm /dem Branntweln7 alle Tugenden", ein kleines Lustspiel in 

zwei Aufzügen von Tolstoi. Die "Schwierigkeiten" bestanden in der 

^^m ^^^H 
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Naohbildung der bombastischen,   geßchwollenen Redeweise  des Handwerka.1 

buruohen,   der etwa«  stiehlt und von  "Expropriation" redet,  erwischt 

und von den gutmütigen Bauern begnadigt wirds   "Er 1st  Ja auoh ein 

Mensch gewesen!" 

249) Auß der Sammlung "Klnderweinheit" von Tolstoi. 

250) Mir nicht mehr erinnerlich. 

Zu Brief  llo; 

251) Ich hatte  in den Reindruckbogen Veränderungen meines Textes bemerktl 

ich reklamierte,   und die  betreffenden Bogen wurden neugedruckt. 

252) "Vater Serglus",   eine  der schönsten Nachlass-Novellen Tolstois, 

hatte  sie  anfänglich nioht gefallen. 

253) Hier irrte  sich Landauer;   die  Novelle  stammt  aus der letzten Schaf-| 

fenaperlode den Dichters und glebt ganz rein seine Weltanschauung 

254) Well Alexandra tmowna Tolstoi als die  alleinberechtigte Erbin dee 

literarischen Nachlasses  galt. 

255) i» bestand ein von W.G.Tachertkow verwalteter "Fonds  im Namen L.N. 

Tolstois",   in den die Ertragnisse   aus den Auslands-Ausgaben abge- 

führt werden sollten. 

256) Wie Anm.  250. 

Zu Brief Uli 

257) Indes hatte  sich Dledericha damit entschuldigt,  daes der Korrektor I 

das Wort  "hintanhalten" durch "hintenanhalten"  ersetzt hatte, 

der "Duden"   (irgendein deutsches Rechtschreibe buch)  es  so vorschrieb! 

258) Sie  alte  Gräfin Tolstoi weigerte  sich,   die   In ihrem Besitz befind- 

lichen TagebUoher Tolstois W.G.Tachertkow auszufolgen,   den Tolstoi 

eben gerade mit der Aufgabe  der Veröffentlichung dieser Schriften 

betraut hatte.  Von welchem Protest die Rede 1st,   weiss  ich nicht me 

259) Ausdrücklich hatte  Tolstoi nur diese  -tagebUcher zur Veröffentlic 

ung bestimmt,  wie  aus den teatamentariachen Verfügungen Tolstois, 

deutsch abgedruckt in meiner Ausgabe  des  "Tagebuches",  Band I,   4Q§ 

(Georg Müller,  München,   1917).   hervorgeht;   damals aber war diese 
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Frage allerdings noch strittig. 

2^0) Und dennoch! wie gross war Landauers Freude, als er 1916 den ersten | 

Band deß "Tagebuches" In unserm Manuskripte las! Vgl. die Briefe 

Nr. 148 \ 155- 

2&1)   Landauer machte   sich damals ganz unrichtige  Vorstellungen von dem 

Inhalt der Tolfctoischen Tagebücher.  Keine  Unmenschlichkeit den Gros-| 

sen 1st darin,   und niemand wird beschmutzt.  Dem Streit zwischen der  I 

alten Gräfin und Tachartkow lagen ganz andere  Motive,   als MUH Lan- 

dauer vermutete,   zu Grunde.  Siehe  hierüber nie  Abhandlung Tochert- 

kows Über die  testamentarischen Verfügungen Tolstois   In der oben er- 

wähnten Ausgabe des  "Tagebuches". 

Zu Brief  113; 

2^2)     Keine  Erinnerung mehr. 

2^3)     Aus der Sammlung "Kinderwelsheit". 

2^4)    Daw Fragment über Nikolaus  I.   Im "Hadschi-Murad". 

Zu Brief  1141 

2<fe)   Zigaretten. 

2^6) Ich hatte den von uns Übersetzten Theaterstücken Tolstois die No- 

tiz voranstellen laHseni "Den BUhnen gegenüber frei". Sflie konnten 

also honorarfrei gespielt werden,  was dan Wiener Burgtheater und 

nachdem ich.spät.die Richtigkeit des Landauerechen Standpunkten ein- 

gesehen hatte. Die Stücke wurden dann trotzdem, oder vielleicht ge- 

rade  deswegen,   und häufiger gespielt. 

7)   Ich hatte  bemerkt,  dass die  In den Werken Tolstois vorhandenen SMää | 

französischen Sätze  und Absätze  in der französischen Ausgabe  der- 

selben Werke  häufig verändert waren,   und ich vermutete  - verbessert 

(Tolstoi schrieb und sprach kein elegantes Französisch),   und ich 

fragte Landauer,   ob Ich In meiner Ausgabe  die  Version der russischen 

oder der französischen Ausgabe  wiedergeben solle;   er entschied mit 

Rechts  nach der russischen. 

)  Reminiszenz an unsere   frühere  Korrespondenz über die   "Wiederkunft 
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deii Gleichen" . 
. 1st das Dramas 

209)  Gemeint  ist/^'üer lebende  Leichnaia",   daß  In der lie:;: 'sehen Ueb6r- 

Meuen Freien iietzung unter dem Titel "Dee lebendige  Leiche" 

Volksbühne   In Berlin aufgeführt worden war. 

Zu Brief 113; 

$8o)   "Der Junge  Zar",   eine Erzählung von Tolstoi,   die Landauer später 

im "Sozialist"  abdruckte. 

Zu Brief 121; 

Ml)   Aus dem Briefwechsel zwischen Leo Tolstoi und der Gräfin A.A.Tol- 

stoi  (neiner Verwandten,   einer Hofdame).  Ich Buchte  fUr dieses Eerk 

einen Verleger. 

^#2)  D.h.  von der Gräfin,   die  den zur Veröffentlichung bestimmten Brie- 

fen Tolstois   Ihre   "Erinnerungen" vorangestellt hatte.  Bas Werk er- 

schien in unserer Ueberaetzung zuerst   (1913)   bf1 Georg Müller,   Mün- 

chen und  in zweiter Auflage   (1926)   im Rotapfel-Verlag,   Zürich. 

&tib)  Die  Gräfin schrieb mit Vorliebe  französisch;   ihre  Briefe  wurden 

denn auch in französischer Sprache veröffentlicht und von uns  so 

in die deutsche  Ausgabe  übernommen  (mit einer Uebereetzung dersel- 

ben im Anhang). 

Zu Brief 125; 

jS#0  Die  2 Mark 50 Pfennig,  die   ich für ein Rundschau-Ueft  ausgegeben 

hatte;   ein Aufsatz darin von Moritz Hei.mann über Tolstoi hatte mich 

verführt. 

1^5)  Wir wohnten zu der Zelt  in Hermsdorf bei Berlin und sahen in der 

Wohnung Landauers nach dem Kanarienvogel und den Blumen,   als die 

Familie Landauer in den Ferien war. 

1^6)  Der erwähnte Briefwechsel war erschienen.  Leider hat Landauer übe: 

dieses  Buch nichts veröffentlicht. 

Zu Brief  125; 

tät)   In Landauers Wohnung,   Treskow-Strasse;   wahrscheinlich kleine  Aus- 

besserungen. 

£$3)   Ich plante damal»  eine  Ausgabe des Briefwechsels  Tolstoi-St? 

r\;vV;V* 

Hü 
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dle  nicht  zu Stande   kam. 

3ff9)   In dem Briefwechsel alt dem bekannten Publlzißten und Gelehrten 

Strachow hatte  flieh TolRtol,   allerdings  in früher Zf lt,   etwa um 

1870 herum,   In dem 31nn über die Prostitution ausgesprochen,   als 

ob Hie  eine   In  Ihrer Art segensreiche Einrichtung wäre. 

%io)   Tschertkow,   mit dem  Ich um diese  Zelt  in Berlin zusammengetroffen 

war,   hatte  mir ein Rlesenmanuskrlpt,   ein ganzes Buch,   geschickt, 

das eine  Art  Inhaltsangabe  zu einem von Tschertkow  schon ausgeführ- 

ten Unternehmen war,  nämlich zu einem zwanzlgbändigen Werk,   beltelt 

"Kodex der Gedanken L.N.Tolstois",   in welchem sämtliche  Aeusstrungen 

Tolstois über alle  möglichen Gegenstande  - Religion,   Kirche,   Staat, 

Erziehung,  Wissenschaft,  Kunst usw.   -  in hunderterlei Rubriken un- 

tergebracht waren.  An dieses monströflp Werk,   da» übrigens nie ge- 

druckt wurd< ,   erln .ert  Landauer hier. 

Zu Brief 127i 

%$1)    Wir waren unterdensen./^auf Einladung Tschertkows,   nach Russland ge- 

reist,   wd wir Tolstois, Tagebücher n?ch dem Manuskript Ubemetzen 

sollten. «VüänSoüE» V'».frfri»frii'!»*',fti»XI>Iflr J^l«^«l^^Ji«wW*>T 

%$2)  Tolstois Tagebuch sollte   in zwei  Serien heraaskommen,  von denen die 

eine die Aufzeichnungen aus  der Jugend,   die  andere  die  aus dem Alter | 

enthalten sollte;   und zuerst  sollte das Alters-Tagebuch erscheinen 

%$5)  Dr.  Raffael Seligmann;   Ich verlangte  ihn später,   in Wien;   aber er 

kam nicht. 

l$b)(tn Hermsdorf,   die wir Knall auf Fall verlassen mussten. 

^5)  Die   Hausbesitzer Herr und Frau Nohr;   sie hatte 

nach Russland geschickt. 

£$6)  Landauers  älteste,   aus  erster El 

Zu Brief  129: 

%ft)   Ich hstte Lsndauer um Auskünfte  über Afrlkanus Splr gebet 

Nome  und Werk In Tolstois Tagebuch öfter er-ähnt war. 

%$Q)   "Innere  Medizin" von Prof.  I4ehr±ng. 

sogar Blumen 

lends Tochter. 
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%$9)  Aufnahmen aus  der Gegend \ 

wir wohnten. 

fäo) Wie   echon erwähnt,   war unsere  Freundin Else  Berge 

Mädchen-Pension Dr.  Aacher In Neuchatel ale Lehrer 

vorübergehend nach Berlin gekommen und hatte  die  Fi 

in Hermadorf beuucht. 

Ml)   Inhaberin einer Zigarettenfabrik,  die  Landauern  "Spezlalsorte"  He- I 

ferte;   ein bllllgea Kraut. 

f^2)  So war dien  eine Rechnung für an mich gelieferte Zigaretten;   ich 

hatte vergenaen,   ale  zu begleichen. 

Zu Brief  132; 

3p)  Die  Karte  war vermutlich verlorengegangen.  Unsere  Korrei.pondenz 

hinkte  damals beträchtlich,   und zwar durch meine  Schuld. 

39h)  Dr. Raffael Seligmann. 

Zu Brief 133; 

3^5)  Tachertkow hatte die  Abaicht,   mit der Drucklegung der russischen 

Auagabe der Tagebücher sofort  zu beginnen;   meine  deutsche  Auagabe, 

die  Band  für Band gleichzeitig mit der russischen erscheinen  sollte 

muaste daher beachleunlgt werden;   Schwierigkeiten mit dem Verlgger 

Georg Müller zwangen mich,   nach Deutachland zu reinen;   ich erhielt 

von Tachertkow die   zur Veröffentlichung bestimmten Texte  und relate. 

nach.einem kurzen Aufenthalt  in Moekau,   zunächst nach Wien  (und von 

dort zweimal nach München);  Brief Kr.  133 let  schon nach Wien ge- 

richtet.  Den Dr.   S;ligmann hatte   ich zur Mitarbeit  an  den  Tagebücher 

eingeladen. 

Zu Btlef  134; 

M6)  Wir hatten,   da nach dem i^dltionsplan Tachertkow«,   je ein Band des 

Altera- und des Jugend-Tage buchen gleichzeitig erscheinen aollten, 

mit der Ueberaetzung den letzteren begonnen,   in dem nich eine  Ab- 

handlung den   jungen Tolstoi   aber  den  sog.   "Nakas"   ("ihrer  Kaiser- 

lichen Majestät  Instruktion für die  zu Verfertigung dea 

Entwürfe  zu einem neuen Geaetz-Buche verordnete Kommission")  befin- 

^H   - 

U 
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det.   Ich hatte Landauer gebeten,   mir die   Im Jahre   1770 erschiene™ 

viersprachige Auegabe  der Kaiserlichen Akademie  der Wlssenschaften, 

2t.  Petersburg,   zu verschaffen. 

M7)   Ich hatte Landauer gebeten,   alr meine  Bacher  etc.   ,   die er aufbe- 

wahrte,  durch einen Spediteur zuzusenden;   nie  kamen erst spät,   als 

der Arle.£ schon begonnen hatte,   In meinen Be: itz. 

Zu Brief 135: 

MQ)  Fischer war ein Landauer sehr ergebener Arbeiter;   er folgte  Ihm 1917| 

ke-Garden ermordet, 

hc mal igen Schillert) 

lans-n;   da:< Büchlein 

Jassnopoljaner 

wie  Landauer nach München und 

%99)   Ich hatte   In Teljatenkl die Erinnerungen eine 

iuB dem Russischen Uberset: von Leo Tolstoi ! 

erschien 1915 un1 

Schülers  e.n Leo Tolstoi"   Im Verlag Frobenlus, 

Zu Brief 136; 

wel. 

Wir waren gefesi Unsre  Kor- I 300) Das Verhängnis 

responrlenz  Btocl 

Zu Brief  137? 

3d)  Wir bemühten uns,   die Ausreise-Erlaubnis  zu bekommen.  Ende  Februar, 

nachdem Ich mich der Musterungskorcpisnion gestellt und  für den Kriege! 

dienst untauglich befunden wurde,   reiste   ich mit meiner Frau nach 

München,   wo ich mir das Visum für die  öchw; lz verschaffen konnte. 

Zu B-lef  138i 

302) '.vir lebten seit einem Monat  in Zürich,   als  unerwartet dleee  Nach- 

richt von Lp.ndauer kam;  Margrit Faas-Hardegger hatte   Ihm unsere  AdreaJ 

se  gegeben;   er war mit seinem Freunde  Bernhard Mayer in die  Schweiz 

gekommen,  um  in Bern  (Über "Das Amt der Schweiz an der Menschheit") 

und  in Zürich  (über Karl Spltteler)  Vortrage  zu halten. 

Zu Brief j»f; 

303) Ich hatte Landauer gebeten, m 

Rechtsanwalt zu nennen, nachde 

de Erfahrungen gemacht hatte. 

304) Ich hatte In München das Manuskript der zwei 

l München e 

i mit einem 

i?n vertrauenswürdigen I 

mdern schon entmutigen! 

•Bten Bande des "TageJ 

■     I 
;w>-. 
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buohes" bei der Deutschen Bank deponiert. Der erste Band Surfte um 

diese Zelt In Satz gehen und sollte dem Verleger ausgefolgt werden; 

daH Manuskript des zweiten Banden musste noch geheimgehalten werden; I 

Jemand musste beide Manuskripte beheben und den einen Band Müller 

ausfolgen, den andern aber wieder deponieren. Wie aus Landauers Brlei 

hervorgeht, glaubte Ich nicht, dass Mühsam die Sache mit der nötigen 

Sorgfalt erledigen würde. 

305) Anspielung auf "J'accuse!", der Titel eines Werkes "von einem Deut- I 

sehen", das damals In Lausanne, bei Payot & Co., erschienen war; er 

wünschte dieseB Buch und bediente sich der Zensur wegen dieser kon- 

spirativen Schreibweise. 

306) Wir waren natürlich dort nicht zusammen gewesen. 

307) Ich sandte Ihm das Buch; aber er erhielt es nie; nicht nur dieses 

"eingeschrieben" gesandte Buch, sondern auch der postalische Lauf- 

zettel, durch den ich nach dem Verbleib des Buches hatte nachfor- 

schen lasnen, wurde beschlagnahmt. 

308) Max Müller, der Setzer und Drucker den "Sozialist". 

3Ö9) D.H. der aktive Kriegsdienst. 

J*0) Vgl. Anm. 328. 

3*1)  Der Tolstolblograph Paul Blrukoff;  er hatte  in Lausanne und ^enf 

Vorträge  über dan Thema "Tolstoy et la guerre" gehalten;   ich llesH 

den Vortrag für die   Zürcher Zeitschrift  "Neue  Wege" übersetzen. 

Zu Brief 142: 

3*2)   "J'accuBet" 

3*3)  Vgl.  Anm.  fflF 

3*4) Der Editionsplan hatte abermals eine Aenderung erfahren, da Jetzt 

nur der ernte Band des Alters-'^agebuches, nicht auch der des Jugend- 

tagebuches herauskommen sollte; wir korrespondierten mit Tschertkow 

über England,und die Herausgabe auch dieses Bandes »erzögerte sloh. 

3*5) Da mir meine eigenen Briefe an Landauer vom Juni 1915 an bis 22. 

März 1919 zur Verfügung stehen (Landauer hatte sie bei seiner Ver- 
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haftung im Hause Kurt Eisners  bei sich gehabt und sie wurden,  mit 

anderen Skripturen später seiner Tochter Lotte  ausgefolgt und mir 

zurückgestellt),  möchte  Ich es,   zum besseren Verständnis der Briefe 

Landauers,   wagen,   Stellen aus meinen Briefen zu zitieren. 

Am 6.  August lb<15 hatte   ich zu dem hier berührten Thema genchrleben; 

"Professor Ragaz hat ein Buch geschrieben:   "Der Sinn des Krieges"... 

Diese  red- und Bohre ibaeligen -Pfarrer!   Sie deuten tief  aus der Sterne| 

Lauf daö Menschengeschick,   sie wandeln durch das Lazarett dieses Le- 

bens,   kleben Jedem Sterbenden ein Zettelchen auf,   wo deB Sinn  Ihres 

Lebens und Sterbens genau beschrieben  1st,   und gehen beruhigt von 

dannen.  Auf Jedes  Warum giebt es,   nach der Meinung der Platten,   ein 

Darum;  und sie wissen es.  Hein,   an Prof. Ragaz haben wir eine Ent- 

täuschung erlebt;   auch sonst. Was  er  In seinem letzten Brief  (an 

Brunner)   schrieb,   konnte   Ich nicht  zu finde  lesen, Man kommt bis  zu 

einer gewinnen Stelle,   stutzt,  wird  traurig,   und legt'» weg. 

3/(6)   Zum Thema Matthleu hatte ich geschrieben! 

"Hit Matthleu /(Tamals Mitherausgeber der "Neuen Wege"7 waren wir 

öfter zusammen. Ein Büchlein,   "Die  Kulturbedeutung Frankreichs",   das | 

er  Jüngst herausgegeben hat,   Bchelnt nicht viel zu taugens   im beste] 

Fall eine  glänzende  Schulmeisterarbelt.  i>as  Thema  ist vortrefflich, 

nach allen Regeln der Kunst,  behandelt;   es  fehlt auch nicht  an gelst-l 

reichen Wendungen und hübschen Einfällen;   aber das  Ding leidet < 

einem fühlbaren Mangel an Originalität und Tiefe Ich glaube nlcrr 

daiis  solche Apologien viel Sinn haben  (es  Hind noch einige weitere 

erschienen!   "Die Kulturbedeutung Englands",   "Die  Kulturbedeutung 

Italiens",   "Die  Kulturbedeutung Deutschlands",   und für Russland 

sucht man noch einen Referenten,   wie  mir Matthleu sagte;  danach zu 

urtollen,   sind wir Ja  In dt,r allerbesten Gesellschaft!);   ich glaube 

vielmehr,   das« man sich über die Kulturbedeutung Frankreichs,  Russ- 

lands,   Englands und HO welter!   am beßten bei S w  1 f t orientiert. 

Gulliver vermittelt ganz treu das Gefühl,   dan man dleiiBn Menschen 

VH'.V 
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"Ob Dr.  Seligmann noch In Berlin 1st? Lewin? Warum sie  auch nur 

(schreiben? Warum sie uns nicht besuchen? Besonders dem Lewin täte  an 

längerer Aufenthalt hier gut." 

3$P) Wahrscheinlich das  streng Juridisch gef-este endgültige  Testament 

Tolstois,  dan  wir für den Anhang zum ersten Bend des  "Tagebuches" 

Übersetzten und fUr das mir  Im Deutschen die   Juristischen Wendungen 

fehlten. 

Zu Brief 1441 

3&1)   Sie war nicht meine  Schwester,  wenn wir uns  auch,   da sie  bei uns 

aufgewachsen war,   Bruder und Schwerer nannten.  Briefe aus  Oester- 

relch kamen damals selten an. 

Zu Brief 145i 

3$2)   Ich achrieb am 26.  März 19l6i 

"lieber Freund Landauer, ich möchte Ihnen das Manuskript des ersten 

Banden den "Tagebuches" senden, damit Sie, wenn Sie wollen, es zum 

Ausgangspunkt fur einen ze   ltgemäsBen Aufsatz  in einer Mo- | 

natsBchrift,   z.B.   In den  .Weissen Blättern',   nehmen Das  Buoh 

kommt leider nicht  so bald heraus,   wie  wir gehofft hatten. Woran das | 

liegt,  wissen wir nicht. Der Verleger antwortet uns nicht einmal. 

Der Drucker,  Drugulln  in Leipzig,   spricht von Papiermangel und dass 

von München aus dleserthalb nooh wenig geschehen  ist.  Mit einem Won 

das Buch wird wohl erst  Im Herbst erscheinen,   und  ich möchte,  dasn 

Sie  es  früher lesen." 

3&3)  Von Guste und Bernhard Mayer.  Bernhard Mayer war  im März 1916 von 

Berlin gekommen und hatte uns Ale Nachricht gebracht,   dass die  Fa- 

milie Landauer sich wohlbefinde und sich an uns  erinnere. 

Zu Brief 146; 

3$4) Das Manuskript unserer üabersetzung den ernten Bandes des "Tage- 

buohes". 

3#5) loh wollte einen Vorabdruck aus dem ersten Band des "Jugend-Tage- 

buches" veranstalten und schrieb an Landauers "Raten Sie uns, die- 

sen Vorabdruck der  .Neuen Rundschau'   zu geben?'' 

■ 
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3$6)Ich sandte das Manuskript an Rene" Schichele,   den Herausgeber der 

"Weissen Blätter",  die  in der Schweiz erschienen,   e/hlelt aber keine | 

Antwort und hatte  grosse  Mühe,  das MB.  wieder in meine   Händ6  zu be- 

kommen;   ein längerer Auszug aus dem  "Jugend-Tagebuch"  erechlen dann 

in der  "Neuen Rundschau",   Berlin. 

Zu Brief l47i 

327)  d.h. von Tolstoi,   der aber nicht das Nichtstun,   Bondern das Nicht- | 

Tun empfahl.  Es war natürlich ein Scherz. 

Zu Brief 148: 

3&8) Eine Gruppe Junger Leute, Freunde Tschertkows und Anhänger Tolstois! 

hatten in Plakaten, die sie selbBt anschlugen, zur Dienetverweigen 

aufgefordert; Hie wurden verhaftet und zu nicht sehr schweren Strafen) 

verurteilt. Paul Blrjukow schrieb Über die frozenuVerhandlung einen 

Artikel, den er mir zur Weiterverbreitung in deutschen Zeitungen im 

französischen Ms. zur Verfügung stellte. Ich fragte J-andauer, ob er 

ihn übersetzen wolle und  sandte  ihm das Ms.,  von dem ich nioht welss.B 

-fa&BSiJ» Jaäi'<JH>JoiaI>c.dikjMaib»w j^xr^iiejdtfug»e-i«*ap44iB»g^wa>js^ 

3%9)   "Leo Tolstoi,   Tagebuch,  Erster Band,   18*5 - 189*,   Greorg Müller, 

München,   1917."In zweiter Ausgabe!   "Leo N.  TolstoJ,   Tagebuch,  Erster 

Band,   I8s5 -  18»9. Autorisierte,   vollständige  Ausgabe von Ludwig 

B6rndl.  Verlegt bei Eugen Diederlchs,   Jena 1923." &ie  zweite  Ausgabe 

ist unwesentlich gekürzt.  Bei Plederichs erschien auch der zweite 

Band des  "Tagebuches"  aus  den Jahren 1900-  1903,   der bis  zur Stunde 

in Runsland noch nicht erschienen ist. 

3$0)   In Chrlstchurch (üngland). Es war dies der von W.Ü.Tschertkow ge- 

leitete  Verlag,   in dem alle  in Rusnland verbotenen Schriften Tolstois| 

erschienen. 

Zu Brief 149; 

3Ö1)  Meine Ermittlungen Über dan Wort  "käch'   sind wi6der  in meinen Be- 

sitz gekommen;   ich hefte das Blatt,  wie  loh es Landauer sandte,   hie] 

bei. 

MV 
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332) ände 1918 unter dem Titel "Briefe auH der franzöischen Revolution" 

In zwei Bänden bei RUtten & Loening, Frankfurt a.M. veröffentlicht. 

Zu Brief 15o: 

333) Nach der Schweiz. 

334) [Vfr,^»i»3>ft3*fld»frim| Sin Weg deutschen Geistes ."/?<£. ■h^~.-T*JL*,t 

i Brief 151i 

335) Gemeint Ißt wohl die run»!sehe  Revolution vom 11. ;Aärz 19\f-. 

336) Diese Vorträge Bind, in dem zweibändigen, aber unvollendet gebliebe-| 

nen Shakespeare-Buch Landauers nach seinem Tode bei Rütten & Loeningl 

erschienen. 

337) Tod der Mutter meiner Frau;   Tod meiner Mutter. 

Zu Brief 152: 

338) Ludwig Rubiner. 

339) Die "Neue Rundschau" hatte Abschnitte au:? dem "Jugend-Tagebuch" von I 

Tolstoi veröffentlicht. 

Zu Brief 153i 

3^u)  Meine  allgemeinen Betrachtungen-,   ich schrieb u.a.; 

"In Deutschland regt en  sich ja gewaltig.  Wird die grosse  Stunde 

die  grossen Herzen gebären? 

Ruaeland hat  seinen Weg gefunden,   auf  dem es we iters ehrelten kann. 

Das russische Volk hat einen Sieg errungen,   der  ihm nie mehr ent- 

rissen werden kann. Russlands Wiedergeburt hat begonnen. 

Nun 1st  für Deutschland die Schicksalsstunde  da.  Deutschlands Auf- 

gabe   ißt noch grösser,als die  der anderen Völker;   seine  Lösung muss 

noch befreiender sein,   als die des russischen Volkes;   en muss das 

tun,  was  sogar RuBsland,  die  seit der Revolution grösste moralische 

Macht der Welt,  nicht vermochte!  Deutschland muss ein neues Europa, 

eine  neue  Welt erschaffen. 

Deutschland muss Postulate der Freiheit aufstellen,   die  über das 

hinausgehen,   was  seine Feind« von  Ihm verlängern  es muss der kom- 

menden Welt-Vereinigung die Wege  bahnen. 

Gänzliche und dauernde  Abschaffung der Heere  und des Soldatentums 
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ln allen Ländern der Erde; gänzliche- una dauernae Abrüstung aller 

gegenwärtigen Mächte, zu Wasser und zu Lande; Selbstverwaltung und 

Selbstbestimmung aller sprachlich und kulturell selbständigen Val- 

kyr - das Bind die Forderungen, mit denen Deutschland B legen 

kann. Und das wäre ein Sieg, der ihm zu wünschen 1st und dem nichts 

in der WeltiiM sich widersetzen könnte." 

301) i'ie Familie Mayer befand sich damals  In Flims.ValdhauB   (Graubünden)1 

Zu Brief  154; 

302) loh schrieb; 

"Der ernte Band unseren Werken 1st nun endlich im Buchhandel er- 

schienen. Enrtllch! Nahezu zwei Jahre hat au  der Druck gedauert. Ich 

habe don Verlag Georg Müller in München nochmals dringend gebeten, 

Ihnen alubald ein gebundenes Exemplar zu Benelen." 

303) Im aelben Brief: 

"Und dann hoben wir eine Arbeit herausgebracht, mit der Sie Freude 

haben werden; es 1st ein Dialog. Dieser Dialog stammt aus dem Jahre 

1909, mit der Veröffentlichung glng'e damals /#»y nicht; aber Jetzt 

int er in dem "Ne.uen Wegen" (Auguutheft) gedruckt und erscheint in 

einigen Tagen. Kenn dieBe Dlohtung doch recht vielen zu Herzen gin- 

get" Es handelte sich um den Dialog von Leo Tolstoi, "Der Durch- 

reisende und der Bauer", wiederabgedruckt im Leo N. Tolstoi, Gött- 

lichen und Menschliches. Gesammelte Novellen, sechster Band. Ver- 

legt bei Sugen DiederlchB in Jena 1*28. 

304) "leit-Echo", eine von Ludwig Rubiner he raungegebene Monatsschrift. 

Zu Biief 155: 

305) Landauer erhielt dieses Exemplar von mir, da der Verleger das Buch | 

nicht versandte. 

306) Gemeint let Tolstois Broschüre gegen Shakespeare. 

307) Den oben erwähnten "Dialog". 

Zu Brief 156: 

3y8) Ich hatte Landauer am 13. Januar 1918 geschrieben! 
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"Lleber Freund Landauer,   loh danke  Ihnen sehr dafür,   dasB Sie mir 

die beidsn Hefte der "SJanken"  gesandt haben,   ale  ein Stück aus  Ihrem I 

Buch über Shakespeare  enthalten. Da muss  Ich nun gleich das Gest*nd- 

nlB ablegen,  dann mir eine wundersame  Unfähigkeit eigen 1st,   Shakesp« 

are zu verstehen und dann   Ich auch nie  die Begeisterung begriffen 

habe,   die   BO viele  Leute verspüren,   wenn  sie   Shakespeare  lesen  oder 

seine Dramen auf dem Thoatar Behan.  Ich sah einmal Haml«t,   aber mich | 

inte re." äderte   nur de)' Schauspieler Kalnz,   der den Hamlet spielte, 

die Biegsamkeit und Kraft dieser Menschen-Natur,  der  spielerische 

TiefBlnn  Beines Gehabens,  das Liebenswürdige  und Rührende   seines We- 

sens.  Mein  Interesse  erlahmte an der Gren«e,   wo der  Schauspieler 

aufhörte und der Dichter begann. Bine  andere  Aufführung -  ich glau- 

be die eines  seiner Königadramen - hlnterliaan mir einen fatalen 

Nachgeschmack,   und  Ich bereue noch heute,   dass  Ich es  bis  zu Ende 

abeass.   Oder ging Ich richtig auf und davon?  Ich weiss  es nicht mehr 

In einer ganz fernen Vergangenheit muss   ich wohl^auch den König Lear 

gesehen haben,   und  als ganz  jungen Bürschlein habe  ich andere   seiner 

Dramen zu lesen versucht;   aber keine  andre  Erinnerung 1st mir davon 

geblieben,   als  etwa dir, von einem sehr schwierigen Examen,   und kein 

anderes  Gefühl,   sls das  bittere  eine:; hoffnungslosen Durchfalls. Mit I 

dieser Eigentümlichkeit,   die   ich Shakespeare-Blindheit nennen möchte,| 

bitte   ich Sie  zu rechnen,   wenn  Ich über  Ihre  Studie  kein Wort/sage. 

3^9)  Der Inhaber des Verlages Georg Müller war,nach der Version der ei- 

nen,   an Dyphterle gestorben,   nach der Verslc 

Selbstmord verübt.  Dei/1 Verlag ging  In and. i 

390)  Mit der in BroschUrenform gedruckten kleine 

relnende und der Bauer" von Tolstoi. 

351) In Zürich. 

„ „     J*** Zu Brief 157» 

35ä7AU» meinem Brief vom 15. März 1918: 

"...Wir versuchen es nicht, Sie zu trösten; wir woll6n 
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3^8)  Bernharrt Mayer hatte einen Neudruck des Werken  "Wohlstand fUr alle" 

von Kropotkln herstellen lassen. 

3^9) Die  Neuauflgabe erschien erst nach dem Tode ^andauern  Im Berliner 

Verlag  "Der Syndikalist" unter dem Titel;   "DaH Feld,  die  Fabrik und 

rtie Werkstatt",   besorgt von Th.  Pllvler. 

iy» Zu Brief  163: 

JfflO)   "Ja und Nein". 

4öl)   Am 21.  Februar 1918 war Hedwig Lachmann gentorben,   unrt  am 21.  Febru- 

ar  1919 war Kurt Elener ermordet worden. 

Zu Brief 169; 

3?2) Dan erwähnte  Zwlegeepräch zwischen dem "Ja" und dem "N6ln". 

343) Die  Theater-Zeitschrift,   die dan Düsseldorfer Schauspielhaus her- 

aungab und die  Landauer redigierte. 

404)  Sin dramatischen Gespräch;   Jemand wird des Bolschewismus  angeklagt; 

Gerichtsverhandlung;   er sagt,  was er unter Bolschewismus versteht; 

Anklagerede  des Staatsanwalts;  Replik des Angeklagten;   "Ihr seid 

Ketzerrichter.   Ihr lebt in einem Hexenwahn. Denn heute,   am Ausgang 

des Mittelalters,   haben wir wieder einen Hexenwahn. Die  Inquisito- 

ren sind wieder am Werk.  Und die  neuen Scheiterhaufen flammen schon. 

Von Kanzeln und Tribünen herab wirrt wlerter eine  gelntlge Epidemie 

verbreitet. Dreimal täglich hypnotisiert eine  bin  zum Exzess ver- 

logene  Preiise dan widerstandsunfähige Hirn der <Henge .  Die  Folgen 

seht  ihr.  Schon echlesst der Arbeiter auf den Arbeiter. Was  selbst 

eurem Wilhelm nicht gelungen wäre,   obwohl er's  seinen Rekruten ein- 

bleute;   auf Vater und Mutter zu schleusen,   wenn er's befehle;  das 

tun die Weissen Garden Jetzt,   well die Teufelspresse   ihnen einflü- 

stert;  das  sind BolBchewluten,   sohlagt  sie  tot.  Die PresHe,   die 

Metze des  KapitallBmuB,   hat  in den Begriff BolBchevlflmufl alles Gift, 

das  sie   in sich selber hatte,   hlnelngeBprltzt;   sie  hat diesen Be- 

griff vergiftet;   unrt ich will  ihn entgiften,   Indem Ich euch sage, 

was der BolschewlBmus  ist und was er nicht  1st.   Ihr mögt  dann rich- 

ten Der BolscheviismuB  iHt;  die Konfiskation der Waffen duroh 
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dlajenlgan, gegen die sie von Jeher gerlohtet waren; die Abschaffung I 

den kapitalistischen Saug- und DrucksystemB; die Emanzipation der 

belter und Bauern, überhaupt aller Werktätigen, aus der Sklaverei 

aus der Blut- und Kriegshörigkeit. Glaubt nur nicht, dans der Bolechel 

wlsmufl. seinem Wesen nach gewalttätig sei; er macht Im Gegenteil mit 

der Vergewaltigung der Ubergroosen Mehrzahl der Menschen ein Ende. 

Noch niemand hat behauptet, der Bolschewismus wolle die Versklavung 

der ehemaligen Sklavenhalter; er entzieht den Ausbeutern nur die 

Möglichkeit, die Armen auszubeuten. Wenn der ehemalige Ausbeuter an- 

fangt, ehrlich zu leben und zu arbeiten, geschieht ihm kein Leids. 

Wenn er sich aber mit Gewalt, List, Lüge, Verrat widersetzt, den 

Bürgerkrieg entfacht, verdient er unschädlich gemacht zu werden. 

Denn das sind die wahren feinde deH ""enschengenchlechte, die da wäh- 

nen, es mUsse l^mer so bleiben, dans der Gerechte sich unter Kreuz- 

last schleppt, während der Schlechte hoch zu Rosne trabt. Sie, die 

Ausbeuter, nennen Ihre Abschaffung Terror; w 1 rs Verteidigung, 

Selbstschutz der Menschheit In höchster Not Warum macht eure 

ausbeuterfreundliche Presse das russische Volk schlecht? Well die- 

nen Volk gewagt hat, seine Fesseln zu zerrelssen; weil dlenes Volk 

seine Peiniger abgeschüttelt hat; well dieses Volk den andern Völ- 

kern ein Beispiel glebt, wie man es machen muss, um f r e 1 zu 

»ein So, und nun führt mich ab." 

3^5) Einen Tag nach der Ausrufung der "Bayrischen Räterepublik" ver- 

öffentlichte Landauer, in seiner Eigenschaft als Minister für Volks- 

aufklärung, den erwähnten Beitrag In den "Münchner Neuesten Nach- 

richten", Dienstag, 8. April 1919, Abendausgabe. 

3p6) Landauers Nachruf auf Kurt Eisner, In der Zeitschrift "Arbeit und 

Zukunft". 

397) Ich hatte Landauer am 28. Februar 1919 u.a. geschrieben! 

"Auch wir gedachten an dienern 21. Februar der teuren Toten Am 

nächsten Tag brachten die Zeitungen die schreckliche Nachricht von 

der Ermordung Kurt Eisners Angst um Sie ergriff mich Wie 
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glUcklich wars   Ich,   Jetzt dort zu s< 

ke.  Aber Sie  wlBBen,  was  Ich vielen, 

fahr 1st rtaH Fortgerlssenwerden;   da 

knUpft und  in nie verflochten let,   daHH 

läBBt;  dasö man nicht mehr Subjekt,   Bon< 

.n,   Ihnen  zu sagen,   wan  ich den- 

o gut wie   Ich;  Die  grosse  Ge- 

man mit einer Sache  so ver- 

einen nicht mehr los- 

Objekt einer Bewegung 

1st. , 

338)   Ich hatte Landauer kurz vorher den soeben erschienenen ersten Band 

den Jugend-Tage buchen von Tolstoi geschickt. 

539)   Im selben Brief hatte   Ich Landauer geschrieben: 

"Ich habe  den Zwiespalt  zu lösen versucht,   In dem Ich mich befinde. 

Dan Manuskript /""Stlmmen^7,  das   Ich Ihnen sende,   enthalt manche  die- | 

ser Gedanken;   aber es   1st mehr die    eine Seite,  die  da spricht, 

wahrend die  andern Stimmen noch schwelgen.   Ich erinnere mich jetzt 

an ein Wort K a n t'e über die Revolution.  Er sagt;^Revolutlonen, 

sie mögen gelingen  oder scheltern,   sie  mögen mit solchen Greueln an- 

gefüllt  sein,   dass  kein wohldenkender Mensch auf  solche Kosten mit- 

tun wollte,   lösen doch Immer Im GemUt de» Betrachters eine  Teilnahme | 

dem Wunsche nach aus,  die an Enthusiasmus grenzt und keine  andre 

als eine  moralische Grundlage  haben kann.J Aber warum möch- I 

te^eln wohldenkender Mensch* dann seine  Hand dabei nicht  im Spiele 

haben?^auf solche Kosten* nicht beteiligt sein?" 

Zum letzten Brief Mr.   170i 

i$0) Der ehemalige  Setzer und Drucker den  "Soziallst",   gegenwärtig in 

der Offizin des Verlages Jakob Hegner,  Helleräu,   tätig. 

ifl)  SB war dies Jakob Hegner,   den  ich 1907 In Florenz kennengelernt 

hatte;   ein ästhetisch begabter Mensch,   der mir aber Snob-AllUren zu 

haben schien. 

3f2)   Ich hatte   in meinem ^rief vom 16.  März IS19 u.a.  geschriebeni j 

Wir wissen alle,  das« bei einer  in den Grundfragen glelohen Auf- 

fassung des Soziallsmus dennoch Verschiedenheiten in den Methoden, 

in der Taktik,   Im  individuellen Kempfwlllen und Kampfziel vorhanden 

sind,  die  ein getrenntes Marschleren rechtfertigen.  Dem wollen wir 
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Kechnung tragen."  Ich führte  dann,   "etwa« abstrafet",   wie Landauer 

schrieb,   au«,   dass  sloh die  einzelnen Richtungen nach dem Grundsat 

der Einhelligkeit  In  ihren besonderen Kampf zielten zu bilden hätten 

"sie erklären  ihr Sonderprogramm,  verwalten Ihre  Angelegenheiten 

selbständig,   schliefen sich nach Wunech und Wahlverwandtschaft 

andern zusammen,   folgen Im Übrigen Ihren eigenen Richtlinien und 

wirken,   indem Jede  nur daH  ihrige  tut,   zu einem gemeinsamen Ziel 

zusammen." Was  mir vorschwebte,   war das,   nan man heute   "Einheits- 

front" nennt. Dem Scherz,  den Landauer zu meinen Erwägungen bei- 

steuerte  -  man müsse  zu den  "Kosten" beitragen,   wenn statt unserm 

Programm ein andres  ausgeführt würde,   fehlte,   wie  die  nahe  Zukunft 

zeigte,   wahrlich nicht  der furchtbare  Ernst. 

3*3)   Man  weisx,   dass damals   Keine   "brüderliche   Sturtlenkommii'slon"  von 

Bayern  au« nach Russland entsendet wurde;   dann die  deutsche  Sozial- 

demokratie   in IA utschland die Konterrevolution organisierte;   dass 

der Sozialdemokrat Noske   im Verein mit dem General von Epp die   Bay- 

rische Revolution niederschlug und Gustav Landauer dan  Opfer des 

it 

Weissen Tai 

In La Vie  Ouvrlere",   Paris,   schrieb < 

testa-. 

"Sie haben ihn getötet, auch ihn. die H; 

zlaldemokratie, die, nachdem sie Bayern 

kommunistische Republik vernichtet hatten, i 

eher Z6it von einem genialen Widersacher sli 

während fünfundzwanzig Jahren ihre Entartung 

.al 1919 Enrico Mala- 

■ pre' 
berfiutet und die Münchner 

,   sich rächen und  zu glel- 

sich befreien wollten,   der 

ausgesagt hatti U.'Kl  I 

6benso den Verrat, den sie 1914 s der Arbeiterklasse begangen ha- 

•-OOOÜJUGUÜOOt 
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Errl mann, Joh.  Eduard 

Faas.Margrlt Faas-Hardegger 
FabiuH,Cunctator 
Fannbender 
Feuerbach,Ludwig 
Fichte,Joh.Gottlieb 
FlnBler.AntisteH 
Fourier,Francois Marie Charleß 
Friedrich der Grosse 

Garbe,Richard 
Geullncx,Arnold 
Goe the 
Godwin,William 
Grabbe,Christian Dietrich 

Harden,Maximilian 
Herakllt 
Herbart,^oh. Friedrich 
Herbertz 
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Herrmann 
Hess,Adolf 
Hölderlin,Friedrich 

Kalnz,Josef 
Kaiser, Gf org 
Kent, Iromanuel 
Kaplla 
Katharina II. 
Keller,Gottfried 
Kestenberg.Leo 
Keuchel 
Kierkegaard,Sören 
Kleist,Heinrich von 
Kraus,Karl 
Kropotkln,Peter,Fürst 
Kutter,Hermann 

Lachmann,Hedw ig 
Landauer,Brigitte 
Landauer,Charlotte 
Landauer,Gudula 
Lanker-SchUler 
Lassalle,Ferdinand 
LeBon,Gustave 
Leibnitz,Gottfried Wilhemm 
Lorentz,Hendrik^ 

Maoh,Ernst 
MalateBta 
Malebranche,Nicolas 
Marx,Karl 
Matthieu 
Mauthner,Fritz 
Mendslsohn,Moses 
Minkowsky 
Mirabeau,Honors' 
Montesquieu 
Morosow,Vi'aBniliJ 
Mühsam,Erich 

Nietzsche.Friedrich 
Nikolaus  I. 
NlkolaJ MlchEllowltsch.GroBsfUr^t 
Nodler,Ch«a*«sCharles 
Kohl,Johannes 

0rlgeneß,7,ll 

Paracelsus 
Pestalozzi,Joh.Heinrich 
Peter  I. 
Peter d.Gr. 
Peukert 
Piaton 
PI lv ler, Theodore 
Proudhon,Pierre  Josephe 

Ragaz.Leonhard 
Richepln.Jean 
Rubiner,Ludwig 
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